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Die Große Landesausstellung »Ihr und Wir. Integration der Heimatver-

triebenen in Baden-Württemberg« ist im Haus der Geschichte Baden-

Württemberg in der Zeit vom 13. November 2009 bis zum 22. August

2010 zu sehen. Die Ausstellung thematisiert, wie nach 1945 in der an-

fangs oft konfliktreichen Begegnung zwischen alten und neuen Bürgern

im Südwesten eine neue Gesellschaft entstand.

Die Handreichungen für die Sekundarstufe I von Sabine Liebig und

Stefanie Schwinger und für die Sekundarstufe II von Dieter Grupp sol-

len Schulklassen den selbstständigen Besuch der Ausstellung ermögli-

chen. Zusätzlich werden Materialien und Methoden für die Vor- und

Nachbereitung im Unterricht bereit gestellt.
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Die Große Landesausstellung „Ihr und Wir. Integration der Heimatvertriebenen

in Baden-Württemberg“ ist im Haus der Geschichte Baden-Württemberg in der

Zeit vom 13. November 2009 bis zum 22. August 2010 zu sehen. 

Das Haus der Geschichte Baden-Württemberg und das Institut für donauschwäbi-

sche Geschichte und Landeskunde gehen in der Konzeption der Ausstellung be-

wusst neue Wege. Nicht Flucht und Vertreibung, Bollerwagen oder Rucksack ste-

hen im Mittelpunkt der Schau im Haus der Geschichte, sondern das Ankommen

der Menschen in der neuen Heimat. Die Integration der Heimatvertriebenen wird

als Prozess vorgestellt.  Die Leitfrage der Ausstellung lautet,  wie sich beide Sei-

ten verändern und in der Begegnung zwischen der ankommenden und der aufneh-

menden Gruppe eine neue Gesellschaft entsteht.

Im Zentrum der von Thomas Hundt (Büro jangled nerves) gestalteten Ausstel-

lung stehen 28 Vitrinen, die Begegnungen von Alt- und Neubürgern in ganz

unterschiedlichen Lebensbereichen zeigen. Die ausgewählten Geschichten, die

sich um Wohnen, Arbeiten, Familie, Vereine, Kirchen, Politik oder Erinne-

rungskultur drehen, zeigen den mit der Integration verbundenen gesellschaftli-

chen Wandel bis in die Gegenwart.

Im Eingangsbereich der Ausstellung ist auf dem Boden eine große Landkarte zu

sehen, die die Vertreibungsgebiete zeigt.  Eine Tür führt in die neue Heimat – ein

Zurück ist nicht möglich. Im Hauptraum der Ausstellung werden in 28 Pultvitri-

nen beispielhafte Geschichten über das Aufeinandertreffen von neuen Bürgern

und Alteingesessenen erzählt.  In einem weiteren Abschnitt der Ausstellung sind

filmische Interviews mit Vertriebenen und Einheimischen aus drei Generationen

zu sehen. Die Gesprächsbeiträge zeigen unterschiedliche Selbstbilder in der

Gegenwart.

Im Galerieraum des Museums werden zudem fünf Lebensgeschichten von Men-

schen aus aller Welt vorgestellt,  die kriegs- und krisenbedingt in den letzten drei

Jahrzehnten ihre Heimat verloren haben und im Südwesten eine neue Heimat

gefunden haben.

Die Ausstellung „Ihr und Wir“ stellt das Thema der Integration in den Mittel-

punkt und gewährt daher für Schulklassen neue Blicke auf die Bildungsplanthe-

men „Nachkriegszeit“ und „Migration“ in den Fächern Geschichte und Gemein-

schaftskunde sowie in den Fächerverbünden EWG und WZG.

E I N L E I T U N G
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Die Lehrerhandreichungen bieten den Lehrkräften Materialien und Methoden an,

um mit Schülerinnen und Schülern aller Schularten die Ausstellung selbstständig

zu besuchen. In Vorbereitung auf die selbstständige Gruppenarbeit mit Arbeits-

blättern kann auch eine Führung durch die Ausstellung gebucht werden (s. „Hin-

weise zur Ausstellung“).

Die vorliegenden Handreichungen differenzieren nach Sekundarstufe I und II mit

jeweils unterschiedlichen didaktischen Vorschlägen zur Vorbereitung und Nach-

bearbeitung im Unterricht sowie zur Kleingruppenarbeit in der Ausstellung.

Beide Handreichungsteile sind modular aufgebaut, so dass Schulklassen sowohl

im Rahmen eines kürzeren Besuchs als auch vertiefend mit zusätzlichem Text-

material (für die Sekundarstufe II) in und mit der Ausstellung arbeiten können. In

den Materialien für die Sekundarstufe I wird ein thematischer Einstieg über

„Heimat“ und „Identität“ gewählt.  Im Handreichungsteil für die Sekundarstufe II

steht das Thema „Integration“ und „Transkulturalität“ im Mittelpunkt der kon-

textualisierenden Texte.

Für Schulklassen gibt es neben unterschiedlichen Führungsangeboten vier inter-

generationelle Erzählwerkstätten. Weitere Informationen zum Begleitprogramm:

www.hdgbw.de/ihr -und-wir

Ebene 2 
Sonderausstellungsraum

Ebene 4
Eingangsbereich

Ebene 6
Galerieraum

Eingang 
Haus der Geschichte

Info

Karten

Shop

Dauer-

ausstellung
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Die vorliegenden Arbeitsmaterialien sollen zur intensi-

ven Auseinandersetzung mit der Ausstellung „Ihr und

Wir“ beitragen. 

Die Autoren der Lehrerhandreichungen und das Haus der

Geschichte stellen sich dabei auch ausdrücklich der Kri-

tik durch die Nutzer der Materialien. Wir bitten daher

Lehrkräfte und Schüler/innen, den angehängten Evalua-

tionsbogen auszufüllen. 

Das Formular kann entweder direkt nach dem Ausstel-

lungsbesuch ausgefüllt und im Museum abgegeben wer-

den (Kopien des Evaluierungsbogens liegen vor Ort be-

reit) oder nach der Behandlung des Themas im Unterricht

bearbeitet werden. In diesem Fall bitten wir Sie, die Bö-

gen postalisch, per Fax oder digital an das Haus der Ge-

schichte zu senden:

Haus der Geschichte Baden-Württemberg

Dr. Caroline Gritschke

Urbansplatz 2

70182 Stuttgart

Fax: 0711 212 3979

Mail: gritschke@hdgbw.de

E VA L U A T I O N
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Schüler/in Lehrer/in

weiblich männlich Alter :                   Jahre

Hauptschule Realschule Gymnasium

Das Arbeitsblatt hat mir gut gefallen: 

Gründe:

Das Arbeitsblatt hat mir nicht so gut gefallen:

Gründe:

A r b e i t s b l a t t :  E v a l u a t i o n  

[ ]

[ ]

[ ]

[ ]

[ ]

[ ] [ ]

]…[

I ch  b in  …

Beurteile folgende Aussagen! Gib dabei Schulnoten. 1 bedeutet,  dass du der Aussage

voll und ganz zustimmst, 6 bedeutet,  dass du der Aussage gar nicht zustimmst.

1  2  3  4  5  6

• • • • • •
• • • • • •
• • • • • •

• • • • • •

• • • • • •

Die Aufgaben waren verständlich!

Die Aufgaben waren abwechslungsreich!

Die Aufgaben haben es mir ermöglicht, selbstständig zu arbeiten!

Die Arbeitsblätter konnten in einem vernünftigen 

Zeitrahmen bearbeitet werden!

Die Arbeitsblätter haben zum Verständnis der Ausstellung beigetragen!



A R B E I T S B L A T T :  E VA L U A T I O N
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Wünschen würde ich mir für künftige Ausstellungen….

Sonstige Bemerkungen:



H A N D R E I C H U N G  S E K U N D A R S T U F E  I

S a b i n e  L i e b i g  u n d  S t e f a n i e  S c h w i n g e r
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Die Exponate der Ausstellung lassen vielfältige Möglichkeiten zur Identifika-

tion und Distanzierung zu, bieten Diskussionspunkte und können so einen Bei-

trag zur Persönlichkeitsentwicklung leisten.

Für Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund, deren Familien oft-

mals nicht freiwillig, sondern gezwungenermaßen aus ihrem Heimatland nach

Deutschland kamen,  ist hier die Gelegenheit,  sich durch die Geschichte des An-

kunftslandes mit der eigenen erlebten Vergangenheit und Gegenwart auseinan-

derzusetzen, ohne gleich die eigene Identität preisgeben zu müssen. Für Schü-

lerinnen und Schüler mit deutschem Hintergrund erschließt sich ein oft wenig

beachtetes Kapitel der deutschen Geschichte. Für alle jedoch bietet sich die

Chance, die Themen Integration und Ausgrenzung, Heimat und Fremde, Iden-

tität,  Vorurteile und Anderssein, Anpassung und Verweigerung anhand dritter

Personen zu bearbeiten und so indirekt oder direkt Bezüge zu der eigenen Le-

benssituation herzustellen.

Es wird gezeigt,  wie Menschen in und nach extremen Situationen ungeahnte

Kräfte und Fähigkeiten entwickeln und Lösungen finden. So können Lebens-

geschichten als Reibungsflächen für Schülerinnen und Schüler dienen.

Gleichzeitig werden Handlungsspielräume aufgezeigt und stehen exemplarisch

für das Bewusstwerden der eigenen Wahlmöglichkeiten und der damit verbunde-

nen Übernahme von Verantwortung für das eigene Handeln. Gerade für Jugend-

liche, die sich auf dem Weg in das Erwachsensein befinden, ist dies von großer

Relevanz. 

Um die in der Ausstellung gezeigte Multiperspektivität für die Schülerinnen und

Schüler deutlich werden zu lassen und um den Jugendlichen ein möglichst brei-

tes Wissenspektrum zu eröffnen, wurden ausgewählte Vitrinen zu Themenbau-

steinen zusammengefasst (vgl. „Im Museum“), die die Jugendlichen in Gruppen-

arbeit bearbeiten sollen. 

Ziel ist es, einem oberflächlichen und unreflektierten Besuch der Ausstellung

von Seiten der Jugendlichen vorzubeugen und ihnen die Möglichkeit zu bieten,

miteinander ins Gespräch zu kommen. Dadurch findet eine Intensivierung und

Vertiefung des erarbeiteten Wissens statt.  Für die Bearbeitung eines Bausteins

werden die Gruppen etwa 60 – 90 Minuten benötigen. 

Die Ergebnisse jedes Bausteins werden dann wiederum im Arbeitsraum des

Museums oder im Unterricht durch die Schülerinnen und Schüler präsentiert

(vgl. „Nach dem Ausstellungsbesuch“). So erhalten die Jugendlichen einen um-

fassenden Überblick über ausgewählte Ausstellungsinhalte. 

E I N L E I T E N D E  G E D A N K E N  
U N D  B I L D U N G S P L A N B E Z U G
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Falls sich die Lehrkraft gegen die Gruppenarbeit und für ein gemeinsames

Erarbeiten der einzelnen Bausteine entscheiden sollte, wurden die Kernaufgaben

jedes Bausteins gekennzeichnet (vgl. „Überblick über die Arbeitsblätter“). 

Zudem sei hier auch auf den Katalog der Ausstellung verwiesen, der einen Über-

blick über sämtliche Vitrinen bietet.  

Die Autorinnen, die beide als Hauptschullehrerinnen tätig waren bzw. noch

sind, haben sich bewusst gegen eine Kennzeichnung der Arbeitsaufgaben bzw.

Leistungsniveaus für die verschiedenen Schularten entschieden, um allen Schü-

lerinnen und Schülern die Möglichkeit zu eröffnen, ihr Bestes zu geben. Da auch

innerhalb einer Schulart große Leistungsunterschiede vorhanden sind, liegt die

Differenzierung im Ergebnis, das je nach Leistungsstärke mehr oder weniger

sprachlich elaboriert und inhaltlich umfangreich ausfällt.    

B e z ü g e  z u  d e n  B i l d u n g s p l ä n e n  

Die Bildungspläne von 2004 für die baden-württembergischen Schulen verwei-

sen alle – in unterschiedlichen Ausführungen auf die Relevanz des Themas und

nennen Kompetenzen und Inhalte, die mit dem Besuch der Ausstellung erworben

werden können.

Auf  der  Ebene der  Sekundars tu fe  I  im Al lgemeinen s ind d ies :  

•  Arbeitsmethoden der Geschichtswissenschaft 

•  handlungsorientierter Unterricht 

•  Besuch außerschulischer Lernorte

Im Speziellen weisen die einzelnen Bildungspläne folgende Bezüge für den Aus-

stellungsbesuch auf: 

In der Haupts chul e ,  Fach WZG, Klasse 9: 

Kompetenzbereich „Macht und Herrschaft“: 

„Die Schülerinnen und Schüler.. .

•  erkennen das Unrecht und das Leid, das den Opfern des Nationalsozialismus

zugefügt wurde 

Hauptschule



E I N L E I T E N D E  G E D A N K E N  U N D  B I L D U N G S P L A N B E Z U G
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•  können wesentliche (. . .) Auswirkungen des Zweiten Weltkriegs aufzeigen 

•  bewerten Auswirkungen des Nationalsozialismus auf Gegenwart und Zukunft“  

Kompetenzbereich „Bedürfnisse und Nutzungskonflikte“ 

•  Ursachen und Auswirkungen weltweiter Migrationsströme 

In der Real s chul e ,  Fach Geschichte, Klasse 9/10: 

Themenbereich 5: „Bevölkerungsbewegungen in Vergangenheit und

Gegenwart“  

„Die Schülerinnen und Schüler können: 

•  große Bevölkerungsbewegungen in ihrer jeweiligen Dimension ermessen 

•  die Motive und Ursachen von Migration im Hinblick auf ihre räumlichen,

historischen und politischen Bedingungen hin differenziert einschätzen 

•  die Folgen für alle Betroffenen aufzeigen“ 

Explizit werden ausgeführt: 

•  Flucht und Vertreibung während des Zweiten Weltkriegs und nach Kriegsende

•  Fluchtbewegungen und Integrationsprobleme in der Gegenwart

Im Gy mnas i um,  Fach Ges chi chte ,  Klasse 9/10: 

Themenbereich: „Deutschland nach 1945 im internationalen und europäischen

Kontext“ / „Die Entwicklung im geteilten und vereinten Deutschland“ 

„Die Schülerinnen und Schüler können...  

•  Kennzeichen und Ausmaße von Zerstörung, physischer und psychischer Not

sowie Flucht und Vertreibung – soweit möglich im lokalen beziehungsweise

regionalen Bereich – recherchieren und den Stellenwert dieser Faktoren in der

allgemeinen Situation am Ende des Zweiten Weltkriegs erkennen 

Im Gy mnas i um,  Fach Gemei ns chafts kunde ,  Klasse 9/10:

Themenbereich: „1. Einwanderung nach Deutschland“

„Die Schülerinnen und Schüler können...

•  Formen, Ursachen und Folgen der Migration erläutern;

•  Möglichkeiten und Probleme der Integration in einer pluralistischen

Migrationsgesellschaft darstellen und fallbezogen beurteilen.“

Realschule

Gymnasium

Fach Geschichte

Gymnasium

Fach Gemeinschaftskunde

Hauptschule
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A R B E I T S B L Ä T T E R  I M  Ü B E R B L I C K

Der Überblick zeigt zum einen die ungefähre Zeitdauer, die für die Bearbeitung

der einzelnen Arbeitsblätter zur Vor- und Nachbereitung des Museumsbesuchs als

notwendig erachtet wird. 

Dabei wurden die Arbeitsblätter mit „P“(=“Pflicht“) gekennzeichnet, die von

den Autorinnen als unumgänglich für einen gewinnbringenden Besuch der Aus-

stellung betrachtet werden. 

Die einzelnen Bausteine im Museum benötigen jeweils ca. 60 – 90 Minuten, um

sie vollständig in Gruppenarbeit zu bearbeiten.  

Für die Arbeit mit allen Bausteinen im Museum – als Alternative zur Gruppen-

arbeit – wurden die Kernaufgaben für die einzelnen Bausteine mit der jeweiligen

Bearbeitungsdauer angegeben.

Inha l te  Ze i t  

Vorbere i tung des  Auss te l lungsbesuchs  

AB Heimat (P) 15–20 Min

AB Überblick über die Ausstellung 15–20 Min

AB Positionsbestimmung (P)  5–10 Min

Im Museum 

AB Eingangsbereich 15–20 Min

Baustein 1: Aufgabe 1 10–15 Min

Baustein 2: Aufgabe 2 und 5 20–25 Min

Baustein 3: Aufgabe 3 15–20 Min

Baustein 4: Aufgabe 2 o der 3 20–25 Min

Baustein 5: Aufgabe 2 20–25 Min

Baustein 6: Aufgabe 2  15–20 Min

Baustein 7: Aufgabe 1 15–20 Min

Nachbere i tung des  Auss te l lungsbesuchs

AB Schlussposition (P) 5–10 Min

AB Reflexion 2–3 Std
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V O R B E R E I T U N G  D E S
A U S S T E L L U N G S B E S U C H S  

Es ist hilfreich, das Thema „Flucht und Vertreibung“ im Unterricht zu behandeln,

um die Ausstellung effektiver zu nutzen, da in der Ausstellung der Schwerpunkt

auf das Ankommen und das Zusammenleben von Alt- und Neubürgern liegt.  

Die Leitfrage der Ausstellung lautet: Wie entsteht in der Begegnung von alten

und neuen Bürgern eine neue Gesellschaft? Dabei wird gezeigt,  wie sich Alt- und

Neubürger gegenseitig beieinflussen. Es wird danach gefragt, wo Konflikte ent-

stehen und wie Lösungen aussehen? Entsteht Neues in einer Gesellschaft,  wenn

zwei Gruppen von Menschen mit sehr unterschiedlichen Identitäten aufeinander

treffen? Verändern sich Identitäten? Wie vollzieht sich Integration?

Vor dem Ausstellungsbesuch sollen sich Schülerinnen und Schüler im Unterricht

mit den Teilaspekten ,Heimat‘ und ,Identität‘ auseinandersetzen, um einen Zu-

gang zur Thematik der Ausstellung und vor allem zum Titel „Ihr und Wir“ herstel-

len zu können. Die Konkretisierung der abstrakten Begrifflichkeiten wird durch

den Bezug zur Lebenswirklichkeit der Schülerinnen und Schüler hergestellt.

Das Arbeitsblatt „Heimat“ bietet an, das Vorwissen der Jugendlichen in vielfäl-

tiger Weise zu aktivieren und eine Auseinandersetzung mit der Thematik  herbei-

zuführen. 

Zudem werden die Schülerinnen und Schüler durch das AB „Positionsbestim-

mung“ nicht nur  dazu aufgefordert,  ihre eigene Position zu überdenken, sondern

auch ganz bewusst „Stellung“ zu beziehen. Ziel sollte es für die Lehrkraft zudem

sein, diese Positionsbestimmung nach dem Ausstellungsbesuch erneut durchzu-

führen. (vgl. „Nachbereitung des Ausstellungsbesuchs“) 

Um den Jugendlichen Gelegenheit zu geben, sich nicht nur inhaltlich, sondern

auch vom Aufbau und der Anordnung der Exponate her mit der Ausstellung ver-

traut zu machen, bietet es sich an, zwischen der Bearbeitung des AB „Heimat“

und des AB „Positionsbestimmung“ mit  den Jugendlichen das AB „Übersicht

über die Ausstellung“ zu bearbeiten.  

Besondere Beachtung muss die gespiegelte Deutschlandkarte im Eingangs-

bereich erhalten, die durch Pfeile die Fluchtwege aus dem Osten in den Westen

kennzeichnet und im Unterricht vorbesprochen werden sollte. 

Auf den Arbeitsblättern verwendeten Abkürzungen: 

EA = Einzelarbeit 

PA = Partnerarbeit 

GA = Gruppenarbeit 



V O R B E R E I T U N G  D E S  A U S S T E L L U N G S B E S U C H S
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A B  H e i m a t

In Folge des Zweiten Weltkriegs wurden viele Menschen aus ihrer Heimat ver-

trieben. Die Ausstellung „Ihr und Wir“ beschäftigt sich mit der Zeit,  in der „alte“

und „neue“ Bürgerinnen  und Bürger aufeinandertrafen, und zeigt,  wie sie mit der

jeweils neuen Situation umgingen. 

Hier kannst du dich schon vor der Ausstellung mit dem Thema beschäftigen.

Aufgabe 1

EA: Was bedeutet für dich ,Heimat‘? Nutze die Buchstaben der Begriffe ‚Heimat‘

und ‚Fremde‘. 

H…………………………………. F………………………….

E…………………………………. REISE

I………………………………….. E………………………….

M………………………………… M…………………………

A…………………………………. D………………………….

T…………………………………. E…………………………..

Aufgabe 2

PA: Formuliert mindestens fünf Sätze, die so beginnen:

„Heimat ist …..“

Denkt an Orte, Gerüche, Geschichten, Gefühle, Geräusche …



A B  H E I M A T
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Aufgabe 3

GA: Es gibt viele Gründe, warum Menschen ihre Heimat verlassen müssen.

Welche fallen euch ein?

Aufgabe 4

GA: Betrachtet einmal die andere Seite: Wie ist es für diejenigen, an deren Wohn-

ort plötzlich Fremde auftauchen? Tauscht euch darüber aus und erstellt eine

Mindmap. Anschließend wählt ihr Kernbegriffe aus, die ihr auf Karten schreibt.

Je einen Begriff auf eine Karte.  Ihr solltet mindestens sieben Karten beschriften.
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Ebene 2 
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A B :  Ü b e r b l i c k  ü b e r  d i e  A u s s t e l l u n g  

Die Ausstellung „Integration der Heimatvertriebenen in Baden-Württemberg“

handelt von Menschen, die nach dem Zweiten Weltkrieg aus ihrer Heimat ver-

trieben wurden.

Hier erhältst du einen Überblick über die Ausstellung.
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Bearbe i te t  zu  zwei t  d ie  fo lgenden Aufgaben:  

1) Seht euch den Überblick der Ausstellung gemeinsam an. 

Beschreibt in Stichworten, was ihr darauf erkennen könnt. 

2) Betrachtet die Karte. Über diese Karte werdet ihr die Ausstellung betreten. 

Notiert in Stichworten, welches Land die Karte eurer Meinung nach darstellt.

Was fällt euch auf? 

3) Stellt Vermutungen darüber an, was euch in der Ausstellung erwartet und be-

sprecht diese gemeinsam in der Klasse. 
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A B  P o s i t i o n s b e s t i m m u n g

Wie stehst du jetzt im Moment zum Thema der Ausstellung? 

Trage auf dem Blatt deine Position zum Thema ein, indem du einen Koffer zeich-

nest.  In den Koffer trägst du deine Initialen ein. 

Je näher du dem Thema bist,  desto näher zur Mitte sollte dein Koffer stehen. 

Ihr könnt das Blatt auch in der Gruppe bearbeiten. Verwendet dann für jeden

unterschiedliche Farben und Stifte. So findet ihr eure Position schneller wieder. 

Wie sieht das Gesamtbild der Klasse aus?
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Im Eingangsbereich sollen die Schülerinnen und Schüler bereits darauf hinge-

wiesen werden, dass eine Ausstellung immer mit besonderen Intentionen konzi-

piert wird. (AB Eingangsbereich). 

Durch die Fragen werden die Jugendlichen auf die Metaebene verwiesen, die sie

am Ende der Ausstellung bzw. in der Nachbereitung im Unterricht wiederum re-

flektieren. 

Zur Bearbeitung der einzelnen Bausteine wird die Klasse in Gruppen von drei bis

vier Schülerinnen und Schülern aufgeteilt.  Jede Gruppe bearbeitet jeweils min-

destens einen Baustein, der in der Nachbereitung im Unterricht präsentiert wer-

den kann. 

Dabei ist durch die Lehrkraft festzulegen, welcher Baustein sinnvollerweise von

welcher Schülergruppe bearbeitet wird. Da die Exponate der einzelnen Vitrinen

wie eingangs erwähnt zu Themenbausteinen zusammengefasst wurden, weicht

auch die Anzahl der Aufgaben bzw. der zu betrachtenden Exponate teilweise von-

einander ab. Hier bietet es sich an, von leistungsstärkeren Schülerinnen und

Schülern die jeweils quantitativ umfangreicheren Bausteine bearbeiten zu lassen. 

Als Sicherung der Gruppenarbeit sowie als Hilfestellung für eine mögliche Prä-

sentation werden die Jugendlichen in jedem Baustein dazu angehalten, ihre Er-

kenntnisse mit Kernbegriffen oder Kernsätzen auf Wortkarten festzuhalten. Die-

se sollten von der Lehrkraft mitgebracht werden. Auf diese Weise wird dazu bei-

getragen, dass die Schülerinnen und Schüler lernen, ihr erarbeitetes Wissen zu

präzisieren. 

Die gemeinsame letzte Aufgabe jedes Bausteins bietet den Jugendlichen die

Möglichkeit,  sich durch einen Film mit der Frage auseinanderzusetzen, welchen

Stellenwert das Ausstellungsthema heute hat.  Der Film zeigt Interviews mit

Vertriebenen erster und weiterer Generationen sowie Einheimischen, die bele-

gen, wie sich durch Integration Identitäten verändern. So kann der historische

Wandel in den Blick genommen werden. 

Wie bereits in den „Einleitenden Gedanken“ vermerkt, ist die Erarbeitung der

einzelnen Aspekte der Ausstellung in Gruppenarbeit der zugrundeliegende

Gedanke aller folgenden Arbeitsblätter.  Eine andere Vorgehensweise,  das

gemeinsame Erarbeiten der Ausstellungsinhalte bzw. die Konzentration auf

einen einzelnen Kernaspekt, steht der Lehrkraft natürlich frei.  Die Arbeitsblät-

I M  M U S E U M  
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ter können in diesem Fall auch als „Ideenfundus“ dienen, aus dem die für die je-

weilige Klasse passenden Aufgaben herausgefiltert werden können (vgl. auch

„Überblick über die Arbeitsblätter“) 

Im Folgenden werden zunächst die hinter jedem Baustein stehenden inhaltlichen

Ziele aufgezeigt.  Die Themenkomplexe zielen dabei nicht nur auf rein fachli-

ches Wissen ab, sondern sollen auch an die Lebenswelt der Schülerinenn und

Schüler anknüpfen und Handlungsperspektiven aufzeigen. Es folgen die Ar-

beitsblätter zu jedem Baustein, die den Schülerinnen und Schülern als Aufgabe

während des Ausstellungsbesuchs an die Hand gegeben werden können

Baus te in  1 :  Versch iedene B l i ckwinke l  –  

A l t -  und Neubürger  wachsen zusammen 

Vitrinen: 

Nr.1 – Erzwungenes Zusammenleben

Nr. 17 – Wer heiratet wen? 

Der erste Baustein zeigt die Situation der Heimatvertriebenen und Altbürger aus

zwei Perspektiven: Zum einen wird das große Konfliktpotential zwischen

Einheimischen und Zugewanderten durch die damals durchgeführten Zwangsein-

weisungen offen gelegt. 

Zum anderen wird aber auch ein Blick auf die intensiven positiven Beziehungen

zwischen Alt- und Neubürgern geworfen, die sich durch die Entscheidung zur

Heirat zeigten. 

So können die Schülerinnen und Schüler einen Einblick in das vielschichtige

Zusammenleben der verschiedenen Bevölkerungsgruppen erhalten und auch er-

kennen, dass Fremd- und Anderssein nicht automatisch zum Ausschluss und

Ausgestoßensein führen muss. Dieser Baustein trägt somit neben der Vermitt-

lung inhaltlichen Wissens zur Entwicklung von Empathie und Toleranz bei.  

Baus te in  2 :  „Ohne F le iß  ke in  Pre i s“  –  Spor t  a l s  In tegrat ionsmögl i chke i t  

Vitrine: 

Nr. 3 – Vom Flüchtlings- zum Stadtteilverein 

Nr. 9 – Die Kempa-Elf von Frisch Auf Göppingen 

In diesem Baustein wird deutlich, dass niemand ohne ein gewisses Maß an Dis-

ziplin erfolgreich ist und dass gute Leistungen bei der Integration helfen kön-

nen.
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Außerdem wird belegt, dass gleiche Interessen – nicht nur eine gemeinsam er-

lebte Vergangenheit – die Basis für positive Beziehungen darstellen können. 

Diese grundlegende Erkenntnis wird am Beispiel von Mannschaftssportarten

aufgezeigt,  die durch die Anwesenheit eines gemeinsamen „Gegners“ besonders

darauf  hinweisen, dass nur durch Zusammenhalt und Zusammenarbeit unabhän-

gig von der Herkunft ein gemeinsamer Erfolg möglich wird. 

Baus te in  3 :  „Das  Gas t land muss  He imat land werden“ –  

gese l l schaf t l i ches  Engagement  

Vitrinen: 

Nr. 5 – Weg zur politischen Gleichberechtigung 

Nr. 14 – Auseinandersetzung um den Südweststaat 

Nr. 15 – Formen der Interessensvertretung 

Nr. 22 – Vom Flüchtlings- zum Bürgerfest (Zus atzaufg abe)

Nr. 23 – Tage der Heimat – Heimattage (Zus atzaufg abe) 

Hier erkennen die Schülerinnen und Schüler, dass eine neue Gesellschaft auch

neue rechtliche Grundlagen für das Zusammenleben benötigt.  Dabei ist es wich-

tig, dass beide Seiten der Gesellschaft,  sowohl Alt- als auch Neubürger, bereit

sind, einen Beitrag zum Funktionieren der neuen Gesellschaft zu leisten. Nur so

kann sie auf Dauer existieren. 

Der Baustein soll weiterhin aufzeigen, dass gesellschaftliches Engagement

positive Folgen mit sich bringt: Menschen können durch aktives Eingreifen in

das politische Geschehen und damit durch Übernahme von (politischer)

Verantwortung Einfluss auf die sie umgebende Welt nehmen. 

Bernhard Kempa (mit Ball)

beim Spiel um die 

Deutsche Meisterschaft im

Feldhandball 30. Juni 1957
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Die Jugendlichen erfahren zudem, dass Minderheiten mittels politischer

Partizipation eine aktive Position einnehmen und gezielt an der Gestaltung der

Gesellschaft,  in der sie jetzt leben, mitwirken können. 

Baus te in  4 :  „Nich t  nur  Pr iva tsache“ -  Er innerungsku l tur  

Vitrinen: 

Nr. 25 – Integration und Erinnerung

Nr. 26 – Auflösen, bewahren oder verändern? 

Nr. 27 – Wie Heimatvertriebene öffentlich erinnern

Dieser Baustein beschäftigt sich mit Erinnerungskultur: Wie und warum erin-

nern sich Menschen an ihre Heimat? 

Dabei soll der Unterschied zwischen persönlicher Erinnerung (z.B. persönliche

Gegenstände, Fotos, Familiengeschichten) und kollektiver Erinnerung (z.B.

Heimattage, Denkmäler) herausgearbeitet werden. 

Anhand der Aufgaben lernen die Schülerinnen und Schüler auch, dass die jeweili-

ge Erinnerung sowohl die einzelnen Person und deren Identität als auch die

Gesellschaft beeinflusst und formt. Zudem stellt sich die Frage, welche Folgen

die Erinnerung für das Leben in der neuen Heimat hat.  

Baus te in  5 :  Ge lebte  Nächs ten l iebe –  Re l ig ion verb indet

Vitrinen: 

Nr. 6 – Improvisierte Seelsorge

Nr. 10 – Eine Kirchengemeinde wächst zusammen 

Nr. 12 – Von der geduldeten Notkirche zur gelebten Ökumene 

An diesem Themenkomplex zeigt sich, wie Religion als Klammer für verschie-

dene gesellschaftliche Gruppen, als Grundlage für Toleranz und Hilfe wirken

kann. 

Gleichzeitig wird deutlich, dass sich die konfessionellen und gesellschaftlichen

Verhältnisse durch die Zuwanderung tiefgreifend veränderten. Gelebte Ökumene

wird ebenso thematisiert wie das Anderssein als Grund für einen Zusammen-

schluss, denn die Gemeinsamkeit durch den Glauben schafft eine Basis für neue

Wege.
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Baus te in  6 :  „Nich t  für  d ie  Schu le  le rnen wir“  –

Schu le  a l s  Er fahrungsraum 

Vitrinen: 

Nr. 8 – Schüler unter sich 

Nr. 18 – Lehrer unter schwäbischen Schülern

Dieser Baustein zeigt auf, dass Menschen mit ähnlichen Situationen häufig sehr

unterschiedlich umgehen und damit ihr Empfinden und das eigene Erleben nach-

haltig beeinflussen. 

Die Schülerinnen und Schüler sollen erkennen, dass Menschen durch Ausgren-

zung und Missachtung erheblich verletzt werden, und stärken dadurch ihre Em-

pathiefähigkeit für Fremd- und Anderssein. Dabei soll aber auch hervorgehoben

werden, dass das eigene Aktivwerden dazu beiträgt,  Vorurteile auszuräumen bzw.

gar nicht erst aufkommen zu lassen.  

Der Perspektivwechsel von Schüler- auf Lehrersicht erweitert den Blick vom

eigenen Erleben der Schülerinnen und Schüler auf Personen, denen zunächst auf-

grund ihrer (beruflichen) Rolle ein unreflektiertes Verhalten entgegengebracht

wird, und fordert die Jugendlichen dazu auf „Vor – Urteile“ zu hinterfragen.  

Baus te in  7 :  Beruf l i ch  er fo lgre ich?  –  Handlungssp ie l räume nutzen 

Vitrinen: 

Nr. 7 – Konkurrenz und Gewinn

Nr. 13 – Ein Elektrounternehmen aus dem Kleintierstall 

Nr. 19 – Bauern ohne Hof 

In diesem Baustein zeigt sich, dass jeder Mensch Entscheidungsspielräume

besitzt und selbst in schwierigen Situationen Handlungsmöglichkeiten wahr-

nehmen kann. Es wird aber auch deutlich, wie schwer es manchmal fällt,  aus

einer Situation, die man als traumatische Verlusterfahrung empfand, wieder neue

Handlungsperspektiven zu entwickeln.

An drei konkreten Beispielen wird gezeigt,  dass sich Menschen gegen

Widerstände durchsetzen können, bei Problemen nicht aufgeben müssen, son-

dern neue Wege und Lösungen finden. „Not macht erfinderisch“ wird ebenso the-

matisiert wie Toleranz, Respekt, Fleiß und Leistung. 

Deutlich wird in den vorgestellten Lebensgeschichten, dass (Eigen-)Leistung

und „aktiv werden“ zum Erfolg führen können und es von Vorteil ist,  wenn Be-

rufsaufbildung oder Fachwissen mit Hartnäckigkeit und Kreativität sowie Mut

gepaart sind. 
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A B  E i n g a n g s b e r e i c h

Anhand dieses Arbeitsblattes lernt ihr den Eingangsbereich der Ausstellung

kennen, der einige spannende Besonderheiten bereithält.  

1.  Betrachtet die Landkarte vor euch. In welche Himmelsrichtung schaut ihr,

wenn ihr den Raum betretet? 

a) Norden Osten Süden Westen   

b) In welchen Ländern beginnen die Pfeile? 

c) Wo bleiben die Pfeile stehen? 

d) Achtet auf die Zahlen. Überschlagt die Zahl der Vertriebenen: 

2.  An der grauen, gebogenen Wand findet ihr Informationen zur Situation in

Südwestdeutschland zur Zeit der Ankunft von Flüchtlingen und Vertriebenen. 

a) Welche Menschen waren damals außer den Heimatvertriebenen noch unter-

wegs?  

[ ] [ ] [ ] [ ]
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b) Vergleicht die Zahlen zur Bevölkerung (Einheimische und Vertriebene) mit

den Zahlen auf der Karte. Was fällt euch auf? 

3. Achtet auf die Tür innerhalb der Ausstellung und ihre Beschriftung. Was ist

wohl die Funktion der Tür? Befragt dazu auch andere Besucherinnen und

Besucher.

4. Schaut den Eingangsbereich nochmals genau an, bevor ihr durch die Türe

geht. Überlegt, warum dieser Raum so aufgebaut ist.  Denkt an die Karte mit den

Pfeilen und die Türe.

Schreibt mindestens vier Gedanken auf. Jeden auf eine einzelne Karte. 
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B a u s t e i n  1  V e r s c h i e d e n e  B l i c k w i n k e l

In diesem Baustein findet ihr Beispiele für das Aufeinandertreffen von

Heimatvertriebenen und Einheimischen. Beide Seiten sehen die Begegnung

zunächst unterschiedlich. Ihr lernt sowohl konfliktbesetzte als auch positive

Beziehungen zwischen Alt- und Neubürgern kennen. 

Bearbeitet die Aufgaben bitte gemeinsam in der Gruppe.

1.

a) Geht zur Vi t r ine  1 ‚Erzwungenes Zusammenleben‘ und lest den dort ausge-

stellten Text mit dem Titel „Stimmungsbericht“ des Vertrauensmanns für

Flüchtlinge Gerhard Wulff aus Löwenstein. 

b) Findet Stellen im Text, die geeignet sind, den Titel zu beschreiben und zu

erklären. 

Tragt eure Ergebnisse ein:

St immungsber i ch t

„... .Klagen von

Flüchtlingen, dass sie

als Menschen 

2. Klasse behandelt

werden.“  
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2.  „Einen Grund hat er hierfür gar nicht.“

a) Dem Hauswirt wird vorgeworfen, er würde die bei ihm untergebrachte Familie

grundlos schikanieren. Stellt euch vor, ihr seid der Hauswirt und möchtet zu die-

sem Vorwurf Stellung nehmen. Sammelt verschiedene Begründungen, die seine

Meinung verdeutlichen. 

Denkt dabei daran, dass der Hauswirt plötzlich Fremde bei sich aufnehmen muss-

te. 

b) Ihr seid ein Mitglied des Landesausschusses für Flüchtlinge und antwortet auf

diesen Stimmungsbericht. 

„Sehr geehrter Herr Wulff,  

v ielen Dank  für Ihren Stimmungsbericht. 
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3. In Vi t r ine  17 findet ihr das Hochzeitsfoto von Waltraud Flaig, einer Einhei-

mischen und Stefan Blumenscheid, der mit seiner Mutter aus Ungarn nach Ell-

wangen gekommen war. 

Betrachtet das Foto genau. Was würden Waltraud und Stefan wohl zu den Aus-ein-

andersetzungen zwischen Alt- und Neubürgern sagen? 

Schreibt eure Ideen ohne zu reden in das jeweils vor euch liegende Feld. 

Wenn alle fertig sind, dürft ihr über eure Aussagen diskutieren. Einigt euch, wel-

che Aussage die Meinung von Waltraud und Stefan am besten trifft,  und schreibt

diese in das Feld „Fazit“.

S c h ü l e r  A  

F a z i t

S c h ü l e r  B  S c h ü l e r  C  
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4. Notiert zu jeder Aufgabe Kernbegriffe auf eure Wortkarten und findet einen

Kernsatz, der den gesamten Baustein treffend beschreibt.

5. Und heute?  

In der Ausstellung wird ein Film mit Interviews von Frauen und Männern zwi-

schen 15 und 71 Jahren gezeigt.  Die interviewten Personen waren selbst

Vertriebene und Altbürger bzw. sind deren Kinder und Enkel.  

Seht euch ca. 10 Minuten lang einen Teil der Interviews an und sammelt danach

auf Wortkarten eure Antworten auf die unten angegebenen Fragen: 

Welche Beziehung haben die Menschen heute zum Thema der Ausstellung? 

Welche Unterschiede gibt es zwischen den Aussagen der jüngeren und der älteren

Generation? 



B a u s t e i n  2   S p o r t

Auch früher führte Sport Menschen unterschiedlichster Herkunft zusammen. Ob

und wie Integration hier gelang, erfahrt ihr durch die Bearbeitung der folgenden

Aufgaben. 

Bearbeitet die Aufgaben bitte gemeinsam in der Gruppe. 

1. In Vi t r ine  3 findet ihr viele Gegenstände des Fußballclubs Batschka. Beson-

ders interessant ist ein Brief  vom 16. August 1956 an den Württembergischen

Fußballverband. 
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a) Lest den Brief durch und findet den Grund für die Umbenennung in SV Rot.

b) Was wünscht sich der Verein vom Württembergischen Fußballverband?

2. In Vi t r ine  9 geht es um den Handballspieler Bernhard Kempa.  Was erfahrt ihr

über ihn? Wie sehen ihn die Altbürger?

a) Lest dazu die ersten Abschnitte der folgenden Texte durch und notiert wie über

Bernhard Kempa geschrieben und geredet wird:

•  Redemanuskript von 1952 

•  Zeitungsartikel vom 17.02.1954 

Folgende Tabelle wird euch helfen:

b) Was fällt euch auf, wenn ihr das Ergebnis betrachtet?

Jahr  Beschre ibung von Bernhard Kempa
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3. Hört das Interview aus dem SWR-Studio Karlsruhe an. 

Welche Gründe nennt Kempa dafür, dass seine Handballmannschaft 

so erfolgreich ist?

4.  Welche persönlichen Eigenschaften zeichneten Bernhard Kempa eurer

Meinung nach aus und ließen ihn so erfolgreich werden? Denkt auch an die

Urkunde, die ihm 1960 verliehen wurde. 

Bernhard Kempa ist:

1 .  3 .

2 .

4 .

5 .
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5. Bernhard Kempa wurde schnell akzeptiert und integriert.  Macht ein Blitzlicht

zu den Gründen für seine schnelle Integration: Jede/r sagt reihum ein Wort oder

einen Satz, bis euch nichts mehr einfällt.

6. Schaut euch nochmals al le  Aufgaben an und überlegt gemeinsam, welche

Rolle der Sport bei der Integration von Menschen spielt.  Schreibt die wichtig-

sten Kernbegriffe eures Fazits auf die Wortkarten.

7. Und heute?

In der Ausstellung wird ein Film mit Interviews von Frauen und Männern zwi-

schen 15 und 70 Jahren gezeigt.  Die interviewten Personen waren selbst

Vertriebene und Altbürger bzw. sind deren Kinder und Enkel.  

Seht euch ca. zehn Minuten lang einen Teil der Interviews an und sammelt

danach auf Wortkarten eure Antworten auf folgende Fragen: 

Wie sprechen die Menschen heute über die Situation von damals? 

Welche Unterschiede gibt es zwischen den Aussagen der jüngeren und der älteren

Generation? 
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B a u s t e i n  3   P o l i t i k

Als die Vertriebenen im Südwesten Deutschlands ankamen, versuchten Politiker

eine gesetzliche Grundlage für das Zusammenleben von Alt- und Neubürgern zu

schaffen. Dazu gehörte die Gleichstellung der Heimatvertriebenen mit den Alt-

bürgern, so dass sie wählen durften und sich politisch beteiligen konnten.

Politische Beteiligung (Partizipation) von Bürgerinnen und Bürgern ist wich-

tig, wenn eine Gesellschaft sich weiterentwickeln soll.  

Bearbeitet das AB bitte gemeinsam in der Gruppe. 

Lösen solltet ihr bis zum Ende der Gruppenarbeit mindestens die Aufgaben 

Nr. 1 – 3 sowie Aufgabe Nr. 6

Die Aufgaben Nr. 4 und 5 könnt ihr zusätzlich bearbeiten. 

1. Wenn aus Alt- und Neubürgern eine neue Gesellschaft entstehen soll,  dann

müssen beide Teile aktiv dafür arbeiten. 

a) Schaut in Vi t r ine  5 das Gesetzesblatt mit dem Gesetz Nr. 303 vom

14.02.1947 an. Das Gesetz war auf Anweisung der amerikanischen

Besatzungsmacht zustande gekommen. Was sollte damit erreicht werden? 

b) Wie reagierten die Vertriebenen?  Schaut euch die Unterschriftenliste aus

dem Kreisarchiv Esslingen an sowie die Wahlzettel von 1949 und 1952.

2. 

a) In Vitrine 14 seht ihr ein Beispiel,  in welchem Bereich sich die Vertriebenen

engagierten. 

Sie engagierten sich
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b) Hört Euch die beiden Tondokumente von Leo Wohleb und Karl Mocker an.

Beide Redner sprechen über ‚Heimat‘ und ‚Heimatverlust‘.  Aber sie begründen

damit unterschiedliche Positionen:

Leo Wohleb:

Karl Mocker:

3. In Vitrine 15 findet ihr die Charta der Heimatvertriebenen vom 05.08.1950 

a) Lest euch die Charta durch:

In ihrer feierlichen Erklärung sind drei Punkte besonders wichtig. Schreibt sie

in eigenen Worten auf:

1 .

2 .

3 .

Des Weiteren stellen sie vier Forderungen auf:

1 .

2 .

3 .

4 .

b) Überlegt, welche Reaktion diese Charta bei den Altbürgern ausgelöst haben

könnte und begründet eure Darstellung.

c) Schreibt mit Hilfe eurer Überlegungen einen Dialog zwischen einem

Stuttgarter Altbürger und einem Neubürger, die die Charta gelesen haben. (Bitte

schreibt den Dialog auf ein weiteres Blatt)
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4. Die Heimatvertriebenen engagierten sich im gesellschaftlichen Bereich. Ihr

seht in Vi t r ine  22 ein Beispiel aus Wendlingen. Das Vinzenzifest geht auf das

Jahr 1693 zurück. Als eine große Gruppe von Egerländern1 nach 1945 in Wend-

lingen heimisch wurde, beschlossen sie ihr Fest wieder zu feiern. 

Betrachtet die Fotos: Nicht nur die Egerländer kamen zu dem Fest,  sondern eben-

falls bayrische und schwäbische Trachtenvereine. Überlegt in der Gruppe,

warum die Egerländer auch einheimische Vereine und die Bevölkerung von

Wendlingen einluden und ab 1990 auch tschechische Gruppen aus Cheb/Eger:

Schreibt die Gründe auf eure Wortkarten – nur 1 Satz pro Karte (mindestens 5 Kar-

ten).

5. Der Tag der Heimat wurde seit 1949 in der gesamten Bundesrepublik gefeiert.

Die Vertriebenen wollten damit gemeinsam mit den Einheimischen an die Kultur

der Deutschen im Ost- und Südosteuropa erinnern. 

Schaut euch in Vitrine 23 den Film zu den Heimattagen Baden-Württemberg

2008 an. Achtet bitte auf folgendes:

a) Wie werden Alt- und Neubürger dargestellt? 

b) Was wird über die alte und neue Heimat ausgesagt? 

1 Das Egerland war ein 

Teil Böhmens. Böhmen liegt 

heute in Tschechien.

Zusatzaufgabe

Zusatzaufgabe

a)  A l tbürger Neubürger

b)  a l te  He imat neue Heimat

[

[
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6. Und heute?

In der Ausstellung wird ein Film mit Interviews von Frauen und Männern zwi-

schen 15 und 71 Jahren gezeigt.  Die interviewten Personen waren selbst Ver-

triebene und Altbürger bzw. sind deren Kinder und Enkel.  

Seht euch ca. zehn Minuten einen Teil der Interviews an und sammelt danach auf

Wortkarten eure Antworten auf die unten angegebenen Fragen: 

Wie sprechen die Menschen heute über die Situation von damals? 

Welche Unterschiede gibt es zwischen den Aussagen der jüngeren und der älteren

Generation? 
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B a u s t e i n  4  E r i n n e r u n g s k u l t u r

Hier erfahrt ihr, wie vielfältig die Möglichkeiten sind, die Menschen wählen,

um sich an ihre Heimat zu erinnern. 

Bearbeitet die Aufgaben bitte gemeinsam in der Gruppe. 

1.

a) Was verbindet ihr spontan mit einem Schlüssel? Macht ein kurzes Blitzlicht

(jede/r sagt reihum ein Wort oder einen Satz, bis euch nichts mehr einfällt).

b) Betrachtet die Schlüssel in der Vi t r ine  25 .  Welche Bedeutung haben die

Schlüssel wohl für Georg Gusinde? Begründet eure Meinung.

c) In der Vitrine liegen weitere Erinnerungsstücke der Familie Gusinde. Über-

legt,  warum sie für die Familie so wichtig sind. Schreibt je einen Grund auf eine

Karte (nur ein Stichwort – mindestens 5 Karten). 

2. In der Vi t r ine  26 findet ihr viele Gegenstände und Fotos aus den so genann-

ten Heimatstuben. Das sind Museen, die an die Heimat der Flüchtlinge und

Vertriebenen erinnern. 

a) Welche Gegenstände oder Fotos findet ihr besonders interessant? 

Sucht mindestens zwei Dinge heraus und erklärt,  woran sie erinnern. 

er inner t  an

er inner t  an

er inner t  an

er inner t  an
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b) Ihr habt gerade gesehen, welche Erinnerungsstücke Menschen aus ihrer

Heimat mitgenommen haben. Sucht Gründe, warum es wichtig ist,  sich an die

Heimat zu erinnern. 

Denkt daran, was ihr im Unterricht über Heimat erarbeitet habt.

c) Welche Gegenstände würdet ihr zur Erinnerung mitnehmen, wenn ihr eure

Heimat verlassen müsstet? Begründet eure Wahl.

3. In den Aufgaben Nr. 1 und 2 habt ihr euch mit den persönlichen Erinnerungen

von Menschen auseinandergesetzt.  

Nun  erarbeitet ihr, wie sich Menschgruppen bzw. eine Gesellschaft an bestimm-

te Situationen erinnert.  In der Vi t r ine  27 sind viele Fotos von Denkmälern. 

a) Arbeitet in der Gruppe: Überlegt, welche Worte in dem Begriff Denkmal

stecken und wozu Denkmäler aufgestellt werden?

b) Die nächste Aufgabe bearbeitet ihr e inze ln .  Jede/r von euch wählt eines der

angegebenen Denkmäler. Die Denkmäler auf den Dias findet ihr vergrößert auf

dem Bildschirmmonitor. Sie sind nach Ortsnamen alphabetisch sortiert.

Danach setzt ihr euch zusammen und vergleicht die Ergebnisse.
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S c h ü l e r I n  1 :  

Auf dem Denkmal in Stuttgart-Zuffenhausen sind verschieden Elemente: 

Oben steht: „Den Toten in der alten Heimat und in aller Welt.“

In der Mitte findest du die Abbildung einer Wagenkolonne.

Lies auch, was unten geschrieben steht.

Beantworte folgende Fragen:

Wann und wo wurde das Denkmal aufgestellt?

Wer erinnert sich?

An wen wird erinnert? 

Besonderheiten des Denkmals?
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S c h ü l e r I n  2 :  

Auf dem Denkmal in Karlsruhe-Nordweststadt sind zwei Inschriften zu sehen.

Sie handeln von der Ansiedlung und Vertreibung aus dem Ort Werbass, der im

Banat1 liegt.  Lies die beiden Inschriften.

Beantworte folgende Fragen:

Wann und wo wurde das Denkmal aufgestellt?

Wer erinnert sich?

An wen wird erinnert? 

Besonderheiten des Denkmals?

2 Das Banat war eine Region im

Königreich Ungarn. Dorthin waren

viele Deutsche im 18. Jahrhundert

ausgewandert.
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S c h ü l e r I n  3 :  

Lies den Text auf dem Denkmal in Freudental 

Beantworte folgende Fragen:

Wann und wo wurde das Denkmal aufgestellt?

Wer erinnert sich?

An wen wird erinnert? 

Besonderheiten des Denkmals?
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GA: Tragt nun eure Ergebnisse in die unten stehende Tabelle ein:

Vergleicht eure Ergebnisse und haltet Eure Ergebnisse fest: 

Gemeinsamkei ten Untersch iede

Or t  Jahr  wer  er inner t  s i ch an wen wird  er inner t  Besonderhe i t
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4. Nennt Gründe, warum in so vielen Orten so viele Denkmäler zum Thema

Flucht und Vertreibung stehen. Schreibt je einen Grund auf eine Karte (minde-

stens 5)

5. Und heute?

In der Ausstellung wird ein Film mit Interviews von Frauen und Männern zwi-

schen 15 und 71 Jahren gezeigt.  Die interviewten Personen waren selbst Ver-

triebene und Altbürger bzw. sind deren Kinder und Enkel.  

Seht euch ca. zehn Minuten einen Teil der Interviews an und sammelt danach auf

Wortkarten eure Antworten auf die unten angegebenen Fragen: 

Wie sprechen die Menschen heute über die Situation von damals? 

Welche Unterschiede gibt es zwischen den Aussagen der jüngeren und der älteren

Generation? 
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B a u s t e i n  5  R e l i g i o n

In diesem Baustein erfahrt ihr, wie die Zugehörigkeit zu einer Religionsge-

meinschaft als Brücke dienen kann, um sich leichter zu integrieren.  

Bearbeitet diesen Baustein bitte gemeinsam in der Gruppe. 

1. In  V i t r ine  6 lernt ihr zwei sogenannte „Wanderpriester“ kennen, deren Ge-

meinden weit zerstreut lagen und die deshalb weite Wege zurücklegen mussten,

um ihre Gemeindemitglieder zu betreuen. 

Entscheidet euch für einen der beiden Pfarrer und versucht anhand der ausgestell-

ten Exponate nachzuvollziehen, wie er die Gemeinden unterstützt hat.  

Haltet eure Ergebnisse in einem Cluster fest: Ihr wählt einen Kernbegriff,  den

ihr in die Mitte schreibt.  Eure Gedanken notiert ihr dazu am Ende der Strahlen.
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2. In Vi t r ine  10 geht es um die zunächst evangelisch geprägte Stadt Nürtingen.

Die aus nur 300 Mitgliedern bestehende katholische Gemeinde wurde durch ca.

1600 katholische Heimatvertriebene plötzlich vergrößert.  

a) In dieser Vitrine findet ihr das Exponat „Kirchenordnung“. 



B A U S T E I N  5  R E L I G I O N

49

Stellt Vermutungen darüber an, weshalb nach dem Zuzug von katholischen

Heimatvertriebenen eine neue Kirchenordnung aufgestellt werden musste. 

b) Seht euch auch die anderen Exponate genau an und erstellt mit ihrer Hilfe eine

Zeitleiste, die zeigt,  wie die katholische Gemeinde in Nürtingen vom Zuzug der

Heimatvertriebenen bis zur eigenen katholischen Kirche zusammengewachsen

ist.  

Legt dafür eine Tabelle mit Jahreszahl und Ereignis an. 

1946 Mitbenutzung der evangelischen Kirche 

. . . neue Kirchenordnung 

.. . . . . .

. . . . . . .

. . . . . . .

1957 Einweihung der neuen katholischen Kirche 

3. In Vi t r ine  12 geht es um den Ort Donzdorf, der bis zum Zuzug von evangeli-

schen Heimatvertriebenen rein katholisch war. 

a) Mit welchen Problemen hatte die evangelische Gemeinde der Heimatvertrie-

benen in Donzdorf zu Beginn zu kämpfen und wie wurden diese Probleme gelöst? 

Jahr Ere ign is

1946 1957
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b) Welche Gegenstände zeigen euch, dass die beiden Konfessionen (katholisch

und evangelisch) einander näher kamen?

4. Fasst eure Ergebnisse in einem Fazit zusammen. Denkt dabei an die Folgen,

die für die einzelnen Orte durch die Ankunft der Heimatvertriebenen entstanden. 

Notiert aus dem Fazit Kernbegriffe auf eure Wortkarten. 

5.  Und heute?

In der Ausstellung wird ein Film mit Interviews von Frauen und Männern zwi-

schen 15 und 71 Jahren gezeigt.  Die interviewten Personen waren selbst Alt-

bürger und Vertriebene  bzw. sind deren Kinder und Enkel.  

Seht euch ca. zehn Minuten einen Teil der Interviews an und sammelt danach auf

Wortkarten eure Antworten auf die unten angegebenen Fragen: 

Wie sprechen die Menschen heute über die Situation von damals? 

Welche Unterschiede gibt es zwischen den Aussagen der jüngeren und der älteren

Generation? 
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B a u s t e i n  6  S c h u l e

In diesem Baustein lernt ihr zwei Kinder und einen Lehrer kennen, die aus ihrer

Heimat vertrieben wurden und ganz unterschiedlich mit ihrem neuen Leben um-

gehen. 

Entscheidet euch, wer welche Aufgabe bearbeitet.  Aufgabe Nr. 4 löst ihr gemein-

sam. 

1.

a) Gehe zur Vi t r ine  Nr.  8 und lies im Text „Bericht über eine isolierte Schülerin

aus Böhmen“ den durchgestrichenen Abschnitt.  

Versetze dich in die Position des kleinen Mädchens und verfasse einen kurzen

Tagebucheintrag in Ich – Form. 

Wie fühlt sich das kleine Mädchen? 

Was könnte es selbst tun, um die Situation zu verändern? 

„Liebes Tagebuch, 

b) Notiere einen Kernsatz auf deiner Wortkarte, der diese Aufgabe und dein

Ergebnis zusammenfasst.  
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Falls du früher als die anderen fertig sein solltest,  bearbeite zusätzlich die fol-

gende Aufgabe: 

Warum wurde dieser Abschnitt,  der bei einer öffentlichen Radiosendung gespro-

chen werden sollte, gestrichen? Schreibe deine Vermutungen auf.

2. Höre dir den „Bericht von Wolfgang Kaschuba über den Klassenkampf zwi-

schen vertriebenen und einheimischen Schülern“ in Vi t r ine  8 an. 

a) Versuche, die Lebensgeschichte von Wolfgang Kaschuba mit eigenen Worten

in Ich –Form nachzuerzählen. 

Zuerst …

dann passierte … 

Mein Tipp für alle, denen es ähnlich geht: …

b) Notiere einen Kernsatz auf deiner Wortkarte, der diese Aufgabe und dein

Ergebnis zusammenfasst.   

3. In Vi t r ine  Nr.  18 geht es um den Lehrer Dr. Herbert Czaja, der zwar respek-

tiert wurde, sich aber als katholischer Vertriebener in der Minderheit befand. Er

wurde aus seiner Heimat Oberschlesien vertrieben und kam im August 1946 nach

Stuttgart.  Dort unterrichtete er zunächst als Aushilfslehrer und war ab 1948 Stu-

dienrat.  Seine Kollegen und Schüler waren waren fast ausschließlich „Altbür-

ger“.  

Zusatzaufgabe [
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a) Lies die Ehrenurkunde mit einem Gedicht, die Herr Czaja von seinen Schülern

zum Abschied erhielt.  

Kannst du herauslesen, was für ein Lehrer Herr Czaja war? Finde mindestens

sechs Adjektive, die ihn beschreiben. (z.B. streng, hilfsbereit. . . .) 

b) Notiere einen Kernsatz auf deiner Wortkarte, der diese Aufgabe und dein

Ergebnis zusammenfasst.   

4. 

a) Jetzt sollt ihr eure Ergebnisse zusammentragen. 

Führt dazu ein Gespräch, in dem ihr euch zunächst als die Person vorstellt,  die

ihr in eurer Aufgabe kennengelernt habt, und erzählt danach von „eurem“ Leben

in der neuen Heimat. 

Welche Gemeinsamkeiten, welche Unterschiede stellt ihr fest? Verwendet als

Hilfe nicht nur eure Wortkarten, sondern sämtliche Informationen, die ihr erhal-

ten und euch erarbeitet habt.  

b) Notiert auf einer weiteren Wortkarte das Fazit,  das ihr aus der Gruppenarbeit

gezogen habt.  

Folgende Satzanfänge dienen euch als Hilfe, ihr dürft aber auch gerne eure eige-

nen verwenden:

Wir haben gelernt,  dass . . .

Für besonders wichtig an diesem Baustein halten wir . . .

Wir haben durch diesen Baustein erkannt, dass . . .  
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5. Und heute?

In der Ausstellung wird ein Film mit Interviews von Frauen und Männern zwi-

schen 15 und 71 Jahren gezeigt.  Die interviewten Personen waren selbst

Altbürger und Vertriebene  bzw. sind deren Kinder und Enkel.  

Seht euch ca. zehn Minuten einen Teil der Interviews an und sammelt danach auf

Wortkarten eure Antworten auf die unten angegebenen Fragen: 

Wie sprechen die Menschen heute über die Situation von damals? 

Welche Unterschiede gibt es zwischen den Aussagen der jüngeren und der älteren

Generation? 
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B a u s t e i n  7  A r b e i t

Wie gehen Menschen in beruflicher Hinsicht mit der neuen Heimat um und

schaffen sich ihren eigenen Raum? Die Antwort auf diese Frage werdet ihr in die-

sem Baustein finden, in welchem euch Personen vorgestellt werden, die allen

Widerständen zum Trotz in ihrer neuen Heimat berufliche Erfolge erlangen

konnten. 

1. In Vi t r ine  7  lernt ihr den Uhrmacher und Optiker Rudolf Hunke kennen und

erfahrt,  mit welchen Problemen er zu kämpfen hatte, bis er seinen noch heute

bestehenden Betrieb in Ellwangen eröffnen konnte.

Unter anderem findet ihr hier ein „Gedankenprotokoll“, in welchem Herr Hunke

ein Gespräch mit dem Oberbürgermeister von Ellwangen wörtlich festhielt.   

a) Stellt vor dem Lesen Vermutungen darüber an, weshalb Herr Hunke wohl die-

ses Gespräch notierte. 

b) Lest das „Gedankenprotokoll“ aufmerksam durch. Fasst den Inhalt mit eige-

nen Worten in zwei bis drei Sätzen zusammen und notiert diese auf einer

Wortkarte.  

c) Haben eure Vermutungen, die ihr in Aufgabe a) getroffen habt, mit dem Text

übereingestimmt? 

d) In der Vitrine findet ihr auch eine von Herrn Hunke angefertigte Taschenuhr.

Sie steht als weiteres Symbol für die Widerstände, auf die Herr Hunke traf.  

Findet die Geschichte heraus, die hinter der Uhr steckt und notiert diese stich-

wortartig. 
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2. Vi t r ine  13 enthält Exponate zu Karl Wennes, der sich als Elektriker erfolg-

reich selbständig machte. 

a) In der Vitrine findet ihr eine Broschüre mit dem Titel „Eine Erfolgs-Story“.

Darin wird der berufliche Werdegang von Karl Wennes beschrieben. 

Lest die Broschüre. Welche Eigenschaften (Nomen) zeichnen Herrn Wennes aus?

Schreibt sie um das unten abgebildete Foto. 

b) Welche dieser Eigenschaften stuft ihr als besonders wichtig für den berufli-

chen Erfolg ein? Diskutiert darüber und einigt euch auf  4 Begriffe. 

1 . 2 .

3 . 4 .
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3. In Vi t r ine  19 findet ihr die Geschichte von Adam Leicht und seiner Familie.

Vater Adam (*1906)  und Sohn Adam (* 1932) haben unterschiedliche

Möglichkeiten gewählt,  um in der neuen Heimat Fuß zu fassen. 

a) Seht euch die Exponate an und findet heraus, wie sich die Lebenswege von

Vater und Sohn gestalteten. 

Erstellt für beide eine Zeitleiste mit den wichtigsten Lebensstationen. Benutzt

hierfür ein gesondertes Blatt.  

Vater :

Sohn:  

b) Vergleicht die beiden Lebenswege miteinander. Welche Gemeinsamkeiten,

welche Unterschiede könnt ihr erkennen? 

Gemeinsamkei ten

Untersch iede

c) Notiert auf einer Wortkarte eine kurze Zusammenfassung von dieser Aufgabe

und eurem Ergebnis.  

1906 1946 1948 . . . .

1932 1948 1951 . . . .
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4.

a) Vergleicht die einzelnen Personen, die ihr in diesem Baustein kennengelernt

habt, miteinander. Könnt ihr herausfinden, was sie alle gemeinsam haben?

Notiert euer Ergebnis auf einer Wortkarte. 

b) Notiert auf einer weiteren Wortkarte das Fazit,  das ihr aus der Gruppenarbeit

gezogen habt. 

Folgende Satzanfänge dienen euch als Hilfe, ihr dürft aber auch gerne eure eige-

nen verwenden:

•  Wir haben gelernt,  dass

•  Für besonders wichtig an diesem Baustein halten wir

•  Wir haben durch diesen Baustein erkannt, dass

5. Und heute?

In der Ausstellung wird ein Film mit Interviews von Frauen und Männern zwi-

schen 15 und 71 Jahren gezeigt.  Die interviewten Personen waren selbst

Altbürger und Vertriebene  bzw. sind deren Kinder und Enkel.  

Seht euch ca. zehn Minuten einen Teil der Interviews an und sammelt danach auf

Wortkarten eure Antworten auf die unten angegebenen Fragen: 

Wie sprechen die Menschen heute über die Situation von damals? 

Welche Unterschiede gibt es zwischen den Aussagen der jüngeren und der älteren

Generation? 
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N A C H B E A R B E I T U N G  D E S
A U S S T E L L U N G S B E S U C H S  

Die Nachbearbeitung der Ausstellung wird in der Regel in der Schule stattfinden.

Es ist aber auch möglich, die Ergebnisse der Arbeit mit den „Bausteinen“ noch

im Museum zusammenzuführen und auszuwerten. Dafür kann im Museum ein

Seminarraum zur Verfügung gestellt werden. Er kann bei der Anmeldung des Be-

suchs (s. „Hinweise zur Ausstellung“) reserviert werden.

Zur Nachbearbeitung des Ausstellungsbesuchs in der Schule bietet es sich zu-

nächst an, ein „Blitzlicht“ in der Klasse durchzuführen. Da der Museumsbesuch

oftmals einen, wenn nicht mehrere Tage zurückliegt,  ist es wichtig, den Jugend-

lichen die Möglichkeit zu geben, ihre Erinnerung wieder lebendig werden zu las-

sen. Jeder Schüler / jede Schülerin äußert sich spontan mit einem Satz zu einer

Impulsfrage. Einzige Regel dabei ist,  dass es nicht gestattet ist,  eine Aussage zu

wiederholen. 

Die Impulsfragen sollten als offene Fragen gestellt werden, also nicht durch ja

oder nein zu beantworten sein. Originelle und unerwartetet Fragen versprechen

zudem eine größere Konzentrationsfähigkeit der Klasse und ermöglichen es den

Jugendlichen, die eigenen Erlebnisse nochmals unter einem anderen Licht zu

sehen. (Beispiele für solche Impulsfragen wären: „An welches Geräusch kannst

du dich noch am besten erinnern?“)

Um die „eigentliche“ Nachbereitung durchzuführen, bieten sich - je nach bear-

beitetem Material in der Vorbereitung - verschiedene Möglichkeiten an. 

Eine erneute Positionsbestimmung zur Ausstellung (AB_Schlussposition) birgt

– wie bereits im Teil „Vorbereitung der Ausstellung“ erklärt – die Erkenntnis in

sich, dass mehr Wissen über ein Thema zu einem differenzierteren Blick darauf

führt.  

Die Reflexion der Ausstellung kann zudem in Form eines Schreibgesprächs (AB:

Reflexion der Ausstellung) erfolgen, bei dem sich die Schülerinnen und Schüler

schweigend sowohl auf der inhaltlichen als auch der Metaebene über ihre Erleb-

nisse austauschen.  

Da davon ausgegangen wird, dass die Jugendlichen während der Ausstellung

mindestens einen der Bausteine bearbeitet haben, dient das Schreibgespräch

auch der Vorbereitung zur Präsentation des in der Ausstellung erworbenen Wis-

sens. 
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Die eigentliche Erarbeitung der Präsentationsmaterialien durch die Gruppen lei-

tet Nr. 5 des AB „Reflexion der Ausstellung“ ein. Aufgrund der unterschiedlichen

Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler im Bereich der Präsentationsfähig-

keit wurde diese Aufgabe bewusst sehr weit gestellt.  

Hier sollte die Lehrkraft entscheiden, welche Kompetenzen (z.B. Plakatgestal-

tung, PowerPointPräsentation, Vortragstechniken usw.) von den Jugendlichen

gezeigt werden sollen. 

Um die Präsentationsergebnisse der einzelnen Gruppen zu sichern und die

Aufmerksamkeit der Schülerinnen und Schüler auf die Inhalte der einzelnen

Bausteine zu lenken, wird jede Gruppe abschließend dazu aufgefordert,  ein

Radio-Feature über die gesamte Ausstellung (bzw. über die präsentierten Bau-

steine) zu erstellen. Dabei sollten in der Schule vorhandene Medien (Aufnahme-

gerät bzw. PC) genutzt werden können. 

Ein weiterer Anreiz für die Jugendlichen zum Erstellen eines Radio-Features ist

sicherlich die Aussicht darauf, die Ergebnisse auch im Internet zu veröffentli-

chen. 
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A B :  S c h l u s s p o s i t i o n  

Wie vor dem Ausstellungsbesuch sollt ihr hier wieder einen Koffer mit euren

Initialen einzeichnen.

Welche Position hat der Koffer jetzt,  wenn ihr an die Ausstellung zurückdenkt? 

Vergleicht die einzelnen Positionen der Koffer jetzt mit den Standorten vor dem

Ausstellungsbesuch. Diskutiert,  ob sich eure Position geändert hat oder nicht.

Begründet die Veränderungen. 
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A B :  R e f l e x i o n  z u r  A u s s t e l l u n g

Ihr könnt über eine Ausstellung auf zwei Ebenen nachdenken. Die erste Ebene

ist die inhaltliche Ebene. Die zweite Ebene ist die so genannte Metaebene, sie

fragt: „Was wollte die Ausstellung uns zeigen? Warum wurde der Titel ,Ihr und

Wir‘ gewählt?“

Zunächst nutzt ihr die Methode des Schreibgesprächs, bei der sehr wichtig ist,

dass niemand spricht, sondern alle schreiben. 

Notiert auf einem Plakat alles, was euch zu der Ausstellung und besonders zu den

von euch bearbeiteten Aufgaben einfällt.  Denkt dabei nicht nur an die inhaltli-

che Ebene, sondern auch an die „Metaebene“!

Wenn ihr das Schreibgespräch beendet habt, dann fasst das Ergebnis eures

Schreibgespräches zusammen. Dabei geht ihr so vor:

1. Lest euch das Plakat durch.

2. Markiert die Aussagen, die zusammen gehören. 

3. Findet für jeden Aussagenblock einen Oberbegriff.  

4. Ordnet die Oberbegriffe in der Reihenfolge, sodass die wichtigsten Oberbe-

griffe zuerst genannt werden. 

5. Danach informiert ihr die anderen Gruppen über euer Ergebnis. Überlegt, wie

ihr präsentieren wollt.  Vielleicht habt ihr eine eigene Idee. Wenn nicht, hilft

euch die Lehrerin/der Lehrer.

6. Hört genau zu, was die anderen Gruppen erarbeitet haben. Nach der Präsen-

tation aller Gruppen erstellt ihr ein Radiofeature zur Ausstellung. 

Euer Feature sollte höchstens vier Minuten lang sein.
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Folgende Punkte  gehören in  e in  Radiofeature :

•  Titel und Ort der Ausstellung. 

•  Zusammenfassung der Ausstellung – um was geht es in der Ausstellung, wie ist

sie aufgebaut?

•  Schwerpunkte setzen und einige Themen genauer beleuchten.

•  Besonderheiten der Ausstellung (z.B. Gegenwartsbezug).

•  Einspielen von Kurzinterviews zur Ausstellung (z.B. Zeitzeuginnen und Zeit-

zeugen; Ausstellungsmacherinnen und Ausstellungsmacher; Befragung von

Besucherinnen und Besuchern; Schüleräußerungen; Aussagen von Lehrkräf-

ten, …).

•  prägnanter Schlusssatz, der die Ausstellung charakterisiert oder offenes Ende

mit einer Frage.

Schreibt das Feature und führt es in der Klasse vor. Ihr könnt eure Texte auch

digital aufnehmen und in der Klasse abspielen, bzw. bei „You Tube“ einstellen.
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E R L Ä U T E R U N G E N  Z U M  A B L A U F

Die didaktischen Materialien für die Sekundarstufe II tragen der Ausstellungs-

konzeption Rechnung, indem sie den Schwerpunkt auf den verspiegelten Haupt-

raum der Ausstellung mit seinen 28 Glasvitrinen legen. Die Materialien sind

untergliedert in einen vorbereitenden Teil (V), den Ausstellungsbesuch selbst

(A) und einen nachbereitenden Teil (N). Die einzelnen Phasen sind modular auf-

gebaut, wobei nicht jedes Modul in die unterrichtliche Umsetzung integriert

werden muss (vgl. Spalte „Verbindlichkeit“ auf dem Ablaufplan). Dem Material-

teil geht jeweils eine Einführung für Lehrer voraus, in der kurz skizziert wird,

wie mit den Materialien verfahren werden soll und welche Ergebnisse intendiert

sind. Die Materialien selbst sind alle mit Arbeitsanweisungen versehen, sodass

sie ohne zu aufwändige Mehrarbeit für den Ausstellungsbesuch einsetzbar sind.

V e r o r t u n g  i m  B i l d u n g s p l a n

Der Bildungsplan des Landes Baden-Württemberg sieht für das allgemein bil-

dende Gymnasium von 2004 für die Klasse 10 ausdrücklich vor, dass die Schüler

„die Kennzeichen und Ausmaße von … Flucht und Vertreibung – soweit möglich

im lokalen beziehungsweise regionalen Bereich – recherchieren“ (Bildungs-

plan, S. 224). Hierzu gehört neben der Vertreibung die Integration in der neuen

Heimat. 

Für die Klasse 12 sieht der Bildungsplan im zweitstündigen Fach Geschichte

vor, dass die Schüler und Schülerinnen „die Situation am Ende des Zweiten Welt-

kriegs (… Flucht und Vertreibung) beschreiben“ (ebenda, S. 228) und erwähnt

dabei ausdrücklich die Potsdamer Konferenz. Im vierstündigen Fach Geschichte

(sog. Neigungsfach) lautet die Kompetenzanforderung an die Schüler ganz ähn-

lich – lediglich das Wort „beschreiben“ wird durch „darstellen“ ersetzt (ebenda,

S. 231).

Darüber hinaus wird das Thema „Migration“ im zwei- wie im vierstündigen Fach

Geschichte der Oberstufe als Modul im Zusammenhang mit dem Oberthema

„Individuum und Gesellschaft im Wandel“ ausgewiesen. Dort heißt es, dass die

Schüler „erkennen, dass die Entwicklung neuer Lebensformen durch veränderte

Bedingungen in Wirtschaft,  Gesellschaft und Politik gefördert wird“ (ebenda, 
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S. 229 und 231) und am Beispiel des Themas „‚Migration‘… in selbstständiger

Arbeit die Herausbildung neuer Lebens- und Gesellschaftsformen untersuchen

und ihre Ergebnisse präsentieren“ (ebenda) können. Aus diesem Grunde betonen

diese Handreichungen verstärkt das selbstständige Präsentieren als Methode so-

wohl im Klassenzimmer als auch beim Ausstellungsbesuch. 

Das Thema „Integration“ spielt auch im Fach Gemeinschaftskunde in der gym-

nasialen Oberstufe eine bedeutende Rolle: Der Bildungsplan legt für Klasse 10

fest,  dass die Schüler „Formen, Ursachen und Folgen der Migration erläutern“

sowie „Möglichkeiten und Probleme der Integration in einer pluralistischen

Migrationsgesellschaft darstellen und fallbezogen beurteilen“ können (ebenda,

S. 261). In Klasse 12 heißt es für den vierstündigen Kurs (Neigungsfach), dass

die Schüler „das Phänomen der Migration als besondere gesellschaftliche Auf-

gabe erfassen“ und „Maßnahmen der Integrationspolitik erläutern und in der

Kontroverse über Zielsetzung und Reichweite von Integrationspolitik Stellung

beziehen“ können (ebenda, S. 264).

Um jedes dieser Ziele zu erreichen, kann ein Ausstellungsbesuch inklusive der

vor- und nachbereitenden Materialien dienen; insbesondere sei hier nochmals

auf die Möglichkeiten hingewiesen, die der Ausstellungsbesuch im Zusammen-

hang mit dem verbindlichen Modul im Fach Geschichte bietet,  das u.a. „Migra-

tion“ lauten kann.
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Module :  

D idakt i sche Abs ich t

Herstellung eines

Problembewusst-

seins

Perspektivierung des

Ausstellungstitels

Spurensuche vor Ort

Theoretische

Fundierung 

Inha l t

Das Problem der

Integration: Aufruf

von Th. Eschenburg

Ihr und Wir

Integration der

Heimatvertriebenen

in meinem Umfeld

Integration und

Hybridität am

Beispiel der

Heimatvertriebenen

U-Form/Medien

Textarbeit/Quelle;

AB V 1

Multiperspektivität

V 2 

Zeitzeugenbefragung

im Bekannten-und/

oder Verwandtenkreis

bzw. Projekt und

Präsentation; AB V 3

Textarbeit

Theorietext; AB V 4

Zei t rahmen

1-1 ½ U‘Std.

½ U‘Std.

2–6 U‘Std.

1 U‘Std.

Verb ind l i ch-

ke i t

essenziell

essenziell

optional

sehr wichtig

Vorbere i tung (V )

A b l a u f p l a n :  A n l a g e  d e r  M a t e r i a l i e n
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Or t/

didakt i scher  Or t

Vorraum: Vorwissen

und Einstimmung

Hauptraum:

Erarbeitung

Auswertung

Vertiefung

Diskussion

Filmraum: Differen-

zierung/ Puffer

Ebene 6

Zei t

30‘

30‘

60‘-90‘

40‘ 

20‘

20-30‘

30‘

U-Form/Medien

S-Referat und/ oder

PA – Suche nach

Anknüpfungen; 

AB A 1

Vorbereitung in

Partnerarbeit.  1

Vitrinen; AB A 2

Präsentation der

Partnerergebnisse;

AB A 3

Vergleich der

Präsentationen in

6er-Gruppen (GA);

AB A 4

Plenum; AB A 4

EA

EA/Plenum; AB A 5

Inha l t

Aktualisierung von Vorwis-

sen: Flucht, Vertreibung

Integration in einem

Teilbereich

Individuelle

Integrationsprozesse

Faktoren der Integration

Ursachen der Integration

Zeitzeugen in Wort und Bild

Integration unter anderen

Vorzeichen

Verb ind l i ch-

ke i t

wichtig

essenziell

essenziell

sehr wichtig

essenziell

optional

wichtig

Auss te l lungsbesuch (A)
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Module :  

D idakt i sche Abs ich t

Reflexion I

(Ausstellung)

Reflexion II

(Problematisierung;

Generalisierung;

Aktualisierung)

Inha l t

Ausstellungsdesign

Integration im histo-

rischen und migra-

tionstheoretischen

Kontext

U-Form/Medien

UG; AB N 1

Textanalyse,

Gruppenpuzzle; AB N

2a-d

Alternativ: auch

Behandlung nur ein-

zelner Texte

Zei t rahmen

½ U’Std.

+ HA

2 U’Std.

Verb ind l i ch-

ke i t

sehr wichtig

wichtig

Nachbere i tung
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V O R B E R E I T U N G

D i d a k t i s c h e r  K o m m e n t a r

V 1 : Aufhänger und Anfangsimpuls sind die Merkblätter für die Bewohner und

die Ausgewiesenen im französisch besetzten Land Württemberg-Hohenzollern

über die Aufnahme von Flüchtlingen vom 30. April 1946. Hierin wird von

behördlicher Seite formuliert,  wie sich die Alt- und die Neubürger verhalten

mögen, sodass die Aufnahme der „Ausgewiesenen“ so reibungslos wie möglich

verlaufen kann. Die beiden Merkblätter sind auf nebeneinander liegenden Seiten

abgedruckt, um zu erkennen, dass auf Alt- wie auf Neubürger besondere Anfor-

derungen zukommen: Das Zusammenwohnen, das Zusammenleben und das ge-

meinsame Arbeiten sind zentrale Themen – der Landeskommissar für das Flücht-

lingswesen appelliert an beide Seiten, die Eigenarten der jeweils anderen zu

tolerieren; er warnt die Altbürger vor Übervorteilung der Ausgewiesenen und for-

dert die Neubürger zu aktiver Mitarbeit beim Wiederaufbau auf. In beiden Merk-

blättern versucht man, die jeweils andere Seite sehr ernst zu nehmen und um Ver-

ständnis für die besondere Lage zu werben. Die beiden Texte helfen vor allem die

Ausgangssituation zu verstehen, vor der sich der Integrationsprozess in den

Nachkriegsjahren abgespielt hat.  In Auszügen werden die Merkblätter auch in

der Ausstellung zu lesen sein. Dennoch ist es ratsam, sie vorher en détail im Un-

terricht schon zu behandeln. Im Anschluss an die Erarbeitung kann sich ein

Gespräch über die Handlungsspielräume der Beteiligten entwickeln – auch die

Möglichkeiten der deutschen wie der Besatzungsbehörden können hierbei eine

Rolle spielen.

V 2 : Im Anschluss sollte man den Ausstellungstitel thematisieren. Durch die

Perspektivierung in „Ihr und Wir“ wird zum einen eine Dichotomie zum Ausdruck

gebracht, die einen stark ausgrenzenden Akzent hat; zum anderen wird ein Ei-

genbewusstsein kreiert,  das es in dieser Form vorher vielleicht weder bei den

Altbürgern noch bei den Heimatvertriebenen gegeben haben dürfte (vgl. Text

von M. Krauss V 4). Entscheidend ist die Standortabhängigkeit des jeweiligen

Pronomens. Eine Diskussion wert ist auch die Kopula „und“: Wird sie abgren-

zend oder integrativ verwendet?

V 3 : Als Möglichkeit zu einer deutlichen Ausweitung des Unterrichtsthemas in

Form eines größer angelegten Projekts vor Ort kann der Vorschlag gelten,

selbst auf Spurensuche zu gehen. Dieses Element soll angesichts seiner Zeit-

aufwändigkeit als optional verstanden werden. Bekanntlich wird aber das Ge-

schichtsbewusstsein durch einen biographischen, persönlichen oder regiona-
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len Zugang erheblich gestärkt.  Die zeitliche Nähe legt zudem eine Zusammen-

arbeit mit Zeitzeugen (seien es Altbürger, seien es Neubürger) nahe; anhand des

beigefügten Fragenkatalogs können die Schüler selbstständig außerhalb der Un-

terrichtszeit in ihrer heimischen Umgebung forschen und ihre Ergebnisse dann

in der Klasse präsentieren. Entscheidend ist die Differenzierung zwischen „Ihr

und Wir“ – es müsste also klar sein, ob aus der Sicht eines Alteingesessenen oder

eines Neubürgers argumentiert wird. Aus diesem Grunde ist der Fragenkatalog

auch zweigeteilt.  Im Gespräch in der Klasse können beide Sichtweisen dann zu-

sammengeführt und weiterführende Fragen gesammelt werden: Wo wird Integra-

tion sichtbar? Wo erkennt man eher Assimilation?

V 4 : Der Text von Marita Krauss schlägt eine Brücke zwischen dem historischen

Thema der Ausstellung und modernen migrationstheoretischen Erkenntnissen

von Integrationsprozessen. Krauss postuliert,  dass es keineswegs eine homo-

gene Kultur der Altbürger gegeben habe. In einem allgemeinen gesellschaftli-

chen Transformationsprozess habe man zu einem neuen „Wir“ gefunden. Dieser

Text bringt das Konzept der Ausstellung nahe. Deshalb ist es zum Verständnis

der Ausstellungskonzeption sehr wichtig, sich mit den Begriffen von „Hybri-

dität“ und Integrationsprozessen zu befassen.
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M 1 30.  Apr i l  1946

Merkbla t t  für  d ie  Bewohner  des  f ranzös i sch  bese tz ten Gebie tes  Wür t tembergs  und Hohenzo l lerns  über

d ie  Aufnahme von F lüch t l ingen 

Die Unterbringung und Ernährung der unserem Lande zugeteilten Ausgewiesenen stellt eine schwer zu lösende Aufgabe und eine Belastung

für jeden Einzelnen dar.

Das vorliegende Merkblatt soll den Einheimischen Anregungen und Anleitungen zur Bewälti gung jenes Teiles, der von ihnen zu erfüllen

ist, geben.

Was die Ausgewiesenen zu deren Lösung beitragen können, ist ihnen in einem besonderen Merkblatt gesagt worden.

Jeder lese dieses Merkblatt sorgfältig und mit Bedacht, da es ihm helfen soll, sich diese Aufga be, der sich keiner zu entziehen vermag, leich-

ter zu gestalten. Er möge es aufbewahren und von Zeit zu Zeit sich wieder vornehmen, vor allem dann, wenn ihm Schwierigkeiten entge-

gentreten.

1. Die Ausgewiesenen haben nicht freiwillig ihr Land verlassen und nicht aus eigenem Ent schluss das unsere aufgesucht. Sie sind selbst

nicht schuld an ihrer Ausweisung. Der Kontrollrat hat bestimmt, welche und wieviele Flüchtlinge hierzulande unterzubringen sind. Ihre

Aufnahme als gleichberechtigte Deutsche ist gesetzliche Pflicht. Ihr kann sich keiner entziehen, sie kann mit gesetzlichen Mitteln erzwun-

gen werden. Ihnen aber freundlich zu begegnen und in ihrer Not zu helfen, wird von jedem erwartet.

2. Nehmt die Ausgewiesenen so auf, wie Ihr eine Aufnahme erwarten würdet, wenn Ihr in deren Lage wäret. Sie hatten einst auch eine gesi-

cherte Existenz, vielleicht ein eigenes Haus, eine eingerichtete Wohnung, Bettwäsche, Kleider und Hausrat.

Richtet ihnen die Wohnung so ein, dass sie sich heimisch bei Euch fühlen, helft ihnen mit den Gegenständen des täglichen Bedarfs, so gut

Ihr könnt, schenkt oder leiht ihnen was ihnen fehlt und was Ihr ganz oder zeitweise entbehren könnt.

3. […] Wir werden uns bemühen, neue Räume zu schaffen durch Einbau von Wohnungen in den Lagern, später hoffentlich durch neue

Häuser, bei dem Mangel an Rohstoffen und öffentlichen Mitteln eine schwierige und langwierige Aufgabe. Solange müssen die

Ausgewiesenen in Privat häusern untergebracht werden, wo sie ein neues, wenn auch bescheidenes Heim finden sollen.

Keiner unternehme es, die ihm vom Bürgermeister Zugewiesenen vor seiner Schwelle stehen zu lassen, weil er glaubt, keine Verpflichtung

zur Aufnahme zu haben. Gegen ihn werden wir, wer immer es sei, unnachsichtlich vorgehen. Mag er noch so sehr von seinem Rechte über-

zeugt sein, es darf deswegen kein Ausgewiesener auf der Strasse stehen. […]

4. Die Ausgewiesenen kommen aus einem fremden Lande, ihre Lebensgewohnheiten und ihre Auffassungen sind anders als die unseren,

ihre Kleidung ist eine andere und die Art ihres Kochens, manche ihrer Arbeitsmethoden weichen von den unseren ab. Ihr Dialekt ist anders

als der unsere. Manche werden es in den ersten Tagen schwer haben, sich mit ihnen zu ver ständigen.

Was Euch fremd erscheint, ist deswegen nicht schlecht und verurteilenswert, erst nach Wo chen und Monaten werden [sic!] Ihr vielleicht

V  1 :  D e r  A u f r u f  v o n  T h e o d o r  E s c h e n b u r g

Aufgabe:

a. Arbeiten Sie heraus, welche Herausforderungen Theodor Eschenburg sowohl

für Neu- als auch für Altbürger anspricht und wie er den möglichen Problemen

begegnen möchte.

Nehmen Sie Stellung zur Form der beiden Merkblätter (Ton, Perspektive,…).

b. „Ihr und Wir“ – so lautet der Titel der Ausstellung. Zeigen Sie, welche

Ausdeutungen dieser Titel je nach Standpunkt zulässt.  
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über Eure neuen Mitbewohner und Nachbarn ein Ur teil abgeben können. Sie hängen so fest an ihrer Eigenart wie auch Ihr. Erwartet daher

nicht, dass sie sich sofort den Gewohnheiten der neuen Heimat anpassen.

5. Seit Monaten, manchmal bis zu 2 Jahren haben die Ausgewiesenen in Lagern sich aufhalten müssen, haben häufig das Lager gewechselt.

Es hat ihnen am notwendigsten zur Erhaltung ihrer Kleider und Schuhe, an Nähgarn und Schuhcrem, an Seife und Waschmitteln gefehlt.

Oft haben sie einen Teil ihres Gepäcks zurücklassen müssen, sie haben monatelang keine feste Beschäfti gung gehabt. Sie müssen sich daher

an eine ordentliche Haushaltführung in ihrer Wohnung und an ständige Arbeit erst wieder gewöhnen. Dazu müsst Ihr ihnen Zeit lassen und

nicht vom ersten Tage an ein Leben und eine Arbeitsleistung von ihnen verlangen wie Ihr sie, die Ihr nicht deren Leiden durchgemacht habt,

gewohnt seid. Sie sind müde und abgespannt, mürrisch und verbittert, zum Teil ängstlich und verschüchtert. Sie werden sich zunächst zu

mancher von Euch erwiesenen Hilfe nicht so äussern, wie Ihr es erwartet. Habt Verständnis dafür und lasst Euch dadurch von weiterer Hilfe

nicht abhalten.

6. Ihre Kinder haben oft ein freudloses Leben im Lager geführt und sind durch den Aufenthalt zwangsläufig zum Teil verwildert. Nehmt sie

mit Liebe auf; auch sie müssen sich erst an die neue Ordnung gewöhnen. Kinder machen Lärm und tragen Schmutz ins Haus, sie verursa-

chen vermehrte Wäsche, für die kleinen Kinder müssen besondere Gerichte gekocht werden. Denkt gerade bei diesen Kin dern an Eure eige-

nen Kinder und an Euere Kinderzeit. Die Mütter wissen es, dass jede Frau am empfindlichsten ist, wenn man ihre eigenen Kinder kritisiert.

Sagt Eure Wünsche daher nicht in verletzender Form, ihnen, die schon genug um ihrer Kinder willen ertragen haben. […]

7. Die meisten kleinen Streitigkeiten im Leben entstehen aus dem Verhältnis Hausbesitzer und Mieter und am gemeinsamen Kochherd. In

normalen Zeiten konnte man den Hausbesitzer oder Mieter auswechseln. Heute ist Euch das Zusammenwohnen auferlegt. Richtet Euch

selbst see lisch und sachlich darauf ein. Wer sich bei Euch heimisch fühlt, wird im allgemeinen auch fried lich sein. Tragt nach Kräften das

Eure dazu bei, dass von Anfang an bald die Haushaltungen getrennt werden. […]

Einen Streit mit den Mitbewohnern heraufzubeschwören ist leicht, ihn beizulegen ist schwer und langwierig. Ihr leidet unter dem Streit

ebenso wie die anderen. Mancher Mißstand, der unvermeidlich auftreten wird, lässt sich durch ein freundliches Wort zur rechten Zeit beseiti -

gen. Keiner von Euch ist in der Lage, sich von den ihm zugeteilten Ausgewiesenen zu befreien. Sollte das gegenseitige Verhältnis uner-

träglich geworden sein, so erfolgt lediglich ein Wechsel, keine Befreiung. […]

8. Wenn es ein Ausgewiesener in irgend einer Beziehung besser gehabt hat, als Ihr es Euch von ihm vorgestellt hattet, oder als Ihr selbst es

habt, so gönnt ihm das kleine Glück, im ganzen geht es diesen schlechter als Euch. Ihr seid in der Heimat geblieben und habt meist das Eure

behal ten. Neidet auch nicht dem Nachbarn, dass er weniger Ausgewiesene oder bessere als Ihr in sei nem Hause hat. […]

9. Die Ausgewiesenen sind Menschen wie Ihr, sie haben ein verbrieftes Recht auf Gleichberech tigung. […] Es gab Arbeitgeber, die haben

die bei ihnen arbeitenden Kriegsgefangenen und Zwangsverschleppten schlecht behandelt. Sie haben nicht nur Unrecht getan, das mancher

von ihnen jetzt büssen muß, sondern sie haben sich damit auch selbst geschadet, denn schlechte Behandlung mindert die Arbeitsleistung

erfahrungsgemäss. Hütet Euch davor, in denselben Fehler zu verfal len, weil die Ausgewiesenen im Augenblick die Schwächeren sind.

Bedenkt, viele unter ihnen waren selbständig oder haben andere Arbeiten ausgeführt als sie jetzt leisten sollen. Häufig müssen sie sich erst

seelisch und körperlich auf die neue Arbeit um stellen.[…]

10. Wenn Ihr Eure Heimat verlassen müsstet, so würdet Ihr sie im Herzen mit Euch tragen und die Sehnsucht nach ihr würde bei Euch nicht

aufhören. So geht es auch den Ausgewiesenen. Seht daher nicht in ihrem Gedanken Undankbarkeit gegen Euch und Euer Land. Wie wer-

den Euch viel von ihrer Heimat erzählen, sie werden sagen, dass manches besser bei ihnen war als bei Euch, sie werden ihre Hoffnung auf

Rückkehr nie aufgeben. Seht darin keine böswillige Kritik, kein ungebührliches Besserwissen, sondern achtet ihre Heimatliebe, auch wenn

sie manchmal anders zum Ausdruck kommt, als Ihr es hören wollt.[…]

Wenn wir wollen, dass dieses uns auferlegte Experiment gelinge, dass nicht eine Elendsschicht entstehe, die für uns alle eine Last und eine

Sorge darstellt, dann kann zwar der Staat hierfür die organisatorischen Voraussetzungen schaffen, aber das Gelingen könnt nur Ihr zusam-

men mit den Neuangekommenen zustande bringen. Die Bewältigung dieser Aufgabe ist ein Teil unseres neuen Aufbaues.

So wirket alle mit in Handlung und Haltung, dass diese Last, die uns in unserer Not noch überdies aufgebürdet ist, eines Tages zum Segen

des Landes werde.

Tübingen 30.4.46

Der Landeskommissar für das Flüchtlingswesen

gez. Dr. Eschenburg
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M 2 Merkb la t t  für  Ausgewiesene,  d ie  im f ranzös i sch  bese tz ten Gebie t  Wür t tembergs  und Hohen -

zo l le rns  aufgenommen werden so l len

Dieses Merkblatt soll Euch in kurzen Worten eine Einführung in dieses Land, das den meisten von Euch unbekannt ist, geben, damit Ihr

Euch leichter in die neuen Verhältnisse einfinden könnt.

Begnügt Euch nicht, das Merkblatt nur zu überfliegen und werft es nicht kurzerhand  weg. Leset es aufmerksam und mit Bedacht und zieht

es von Zeit zu Zeit wieder zu Rate:

1. Ihr kommt in ein Land, das allein durch harte Arbeit und sparsamste Lebensweise seiner Bewohner zu Wohlstand gekommen ist. Durch

den Krieg und seine Folgen ist es arm geworden. Mit seinen Erzeugnissen soll es die Besatzungsarmee unterhalten und Reparationen lei-

sten. Nur geringe Mengen stehen für den eigenen Verbrauch und zum Austausch gegen Waren dringend sten Bedarfes aus anderen Gebieten

zur Verfügung. Diese müssen jetzt auch dazu dienen, die neu Angekommenen zu unterhalten. […]

2. Alle Stellen, die sich mit Eurer Aufnahme und Unterbringung befassen, bemühen sich, Euch nach Kräften zu helfen, Euch das Einleben

in der neuen Heimat zu erleichtern, in der Ihr in Zukunft als gleichberechtigte Bürger leben sollt. Dennoch wird es nicht immer möglich

sein, allen Eueren Bitten zu entsprechen. […] Die Aufnahme von Tausenden neuer Einwohner ist für dieses kleine Land eine grosse

Aufgabe. Um sie zu bewältigen, müssen viele Einzelwünsche sowohl der Einheimischen wie der Neuankommenden zurückgestellt wer den.

[…]

3. Die Bewohner des Landes sind seit Wochen immer wieder gebeten worden, Euch freundlich zu begegnen, Euch mit Liebe aufzunehmen

und Euch nach Kräften zu helfen. Aber pocht nicht auf Euer Recht. Hilfe ohne dringenden Anlaß gefordert, wird weniger gerne gewährt als

freiwillige. Die Einheimischen wissen von Euerer Not und Unglück, Heimat und Haus verloren zu ha ben. Aber auch sie haben mit persön-

lichem Kriegsleid zu ringen, mit dem Tod der Angehörigen, mit der Ungewissheit ihrer Verwandten und mit dem Verlust ihrer Wohnung.

Die Menschen hier im Lande haben im Wandel der Jahrhunderte ihre Eigenart bewahrt. Sie sind ehrlich, verschlossen und sparsam und nach

diesen Eigenschaften messen sie den Wert der neu Angekommenen. Sie sind unvermüdlich in ihrer Arbeit, vor allem die Frauen in ihrem

Haushalt und erwarten das gleiche von den anderen. Sie sind peinlich sauber und sehr sparsam im eigenen Verbrauch, sie denken, dass es

bei den anderen ebenso sein müsse. Sie sind im Grunde bescheiden aber sehr empfindlich gegen Kritik und das Besserwissen der Fremden.

Sie sind derb in ihren Worten, aber dahinter verbirgt sich viel Liebe und Hilfsbereitschaft. […]

9. Die Bevölkerung, vor allem auf dem flachen Lande, ist von jeher sehr sparsam in ihrem Wohnraum gewesen. In den Städten sind viele

Räume durch die Besatzung beansprucht worden. Es ist daher unendlich schwer gewesen, tausende Neuankommender unterzubringen. Die

grossen Familien werden nicht alle zusammenwohnen können, darauf sind unsere Häuser nicht eingerichtet und wir können sie jetzt auch

nicht ausbauen. Ihr habt den begreiflichen Wunsch, dass alle, die zusammen in einer Gemeinde gewohnt ha ben, auch bei uns in einer

Gemeinde zusammenleben können. Das wird oft nicht möglich sein. […]

10. Viele von denen, die Euch aufnehmen, haben bis jetzt für sich allein gewohnt, ebenso viele von Euch. Beide Parteien werden sich an

den neuen Zustand des Zusammenlebens gewöhnen müssen. Neugierde, Neid und Klatsch sind die Keime allen Unfriedens, sie bringen nie-

manden [sic] Nutzen, aber beiden Teilen Ärger und Schaden.
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Achtet die Gewohnheiten derjenigen, die Euch Wohnung geben, auch wenn Ihr sie nicht versteht. Respektiert ihr Eigenleben, das ein jeder

sich einrichten mag wie es ihm behagt. Behandelt schonend ihr Eigentum, das sie Euch zur Benutzung überlassen haben, als ob es das Euere

wäre. Nur schwer ist heute etwas zu reparieren oder gar zu ersetzen. Achtet fremdes Eigentum, und nehmt es nur in Gebrauch, wenn Ihr

vorher gefragt habt. Gebt es so zurück, wie Ihr es erhalten habt. Ehrlich respektiert der Schwabe des anderen Besitz, pein lich wacht er über

den eigenen. Seid hilfsbereit, so wird Euch am ehesten geholfen werden, packt selbst mit an, auch wenn Ihr diese oder jene Arbeit vorher

nicht getan habt.

11. Keiner murre, wenn ihm eine Arbeit zugewiesen ist, der er eine andere vorgezogen hätte. Wir bemühen uns, jedem die nach seinem

Können geeignete Arbeit zu geben, aber wir müssen uns in erster Linie nach dem dringendsten Arbeitsbedarf zur Überwindung der grossen

Not richten. […]

12. In diesem Lande gibt es viele kinderreiche Familien. Der Schwabe liebt die Kinder, er er zieht sie aber streng und verlangt frühzeitig

ihre Mitarbeit im eigenen Haus. In diesem Sinne achtet auf Eure Kinder. Haltet Sie an, dass sie nicht mutwillig fremdes Eigentum zerstören,

— ein zerbrochener Krug kann weder aus eigenem Vorrat noch im Kaufladen ersetzt werden dass sie die Obstbäume nicht beschädigen,

dass sie die junge Saat auf den Feldern und die Gemüsebeete schonen, dass auch sie die Sauberkeit des Hauses respektieren.

13. Wir können euch nicht alle gleichmässig unterbringen. Die Menschen, bei denen ihr wohnen sollt, sind verschieden, ebenso wie ihre

Charaktere, ihre Gewohnheiten und ihre Lebensweise. Eine totale Gerechtigkeit könnte nur erreicht werden durch die Kasernierung aller in

Massen quartieren, die wir gerade um Euretwillen vermeiden wollen. […]

15. Dem Verträglichen, dem Arbeits- und Aufbauwilligen werden wir helfen, wo immer wir mit unseren bescheidenen Mitteln es können.

Den Tüchtigen, der in der Selbsthilfe die erste und wichtigste Voraussetzung einer neuen Existenz sieht, werden wir fördern, dem

Streitsüchtigen, ewig Unzufriedenen und Arbeitsscheuen werden wir einen Platz in einem Lager einräumen wo er mit Gleichgesinnten und

Gleichgeachteten zusammenleben kann, nicht als Strafe, sondern zur Wahrung des Friedens in der Gemeinde.

Seht in uns nicht den Anwalt der Einheimischen. Wir wissen, dass Ihr als die Schwächeren des staatlichen Schutzes bedürft. Aber vergesst

nie, dass bei aller staatlichen und privaten Hilfe letzt lich ein jeder von Euch nur selbst seine persönliche und wirtschaftliche Zukunft mei-

stern muss.

Geht es Euch gut, so wird es auch dem Lande gut gehen, beides aber wünschen wir.

In diesem Sinne heissen wir Euch von Herzen willkommen in Eurer neuen Heimat.

Tübingen, 30. 4. 46

Der Landeskommissar für das Flüchtlingswesen

gez. Dr. Eschenburg

(aus: Andrea Kühne, Entstehung, Aufbau und Funktion der Flüchtlingsverwaltung in Württemberg-Hohenzollern 1945-52, (Schriftenreihe

des Instituts für donauschwäbische Geschichte und Landeskunde 9), Sigmaringen 1999, S. 240-48; Auszüge)
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V  2 :  Ü b e r l e g u n g e n  z u m  A u s s t e l l u n g s t i t e l

Gedanken zum Ausstellungstitel:

I h r  u n d  W i r

I H R  u n d  w i r

I h r  u n d  W I R

I h r  U N D  w i r

I H R  U N D  W I R
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V  3 :  S p u r e n s u c h e  v o r  O r t

A n l e i t u n g  z u  e i n e m  Z e i t z e u g e n i n t e r v i e w

Aufgabe:

Finden Sie in Ihrem Bekannten- bzw. Verwandtenkreis möglichst viel über die

Situation der Vertriebenen und deren Integration nach dem Zweiten Weltkrieg

heraus.

Befragen Sie dazu Zeitzeugen, die die Zeit der Integration der Heimatvertriebe-

nen ab 1945 bewusst erlebt haben und Ihnen möglichst genaue Antworten

geben können.

Einen möglichen Fragenkatalog, dem Sie aber nicht wörtlich folgen müssen,

finden Sie im Anhang.

T ipps :

Differenzieren Sie die Antworten nach Informationen und Meinungen des

jeweils Befragten.

Berücksichtigen Sie die Person des Interviewten (persönliches Verhältnis zum

Thema, Betroffenheit,…).

Führen Sie das Interview möglichst zu zweit durch.

Lassen Sie das Gegenüber zu Wort kommen und führen Sie ein Gespräch (im

Gegensatz zu einem bloßen Abhaken der Fragen).

Fragen Sie bei Missverständlichem nach.

Zur besseren Dokumentation empfiehlt sich ein Audio-Mitschnitt.

In tegrat ion/Auswer tung:

Tragen Sie die Informationen in Ihrer Klasse nach Themenbereichen zusammen.

Hierzu eignen sich die in der Ausstellung thematisierten Bereiche: politische

Partizipation, Wohnen, Arbeiten, Familie, Kirche, Tradition und Erinnerungs-

kultur.

Entwerfen Sie in Ihrer Klasse jeweils Plakate mit den Ergebnissen Ihrer Feldfor-

schungen, die Sie den anderen vorstellen (diese können nach Themenfeldern

oder nach Zeitzeugen geordnet sein).

Differenzieren Sie abermals zwischen Ereignissen, Interpretationen und Wer-

tungen.
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M ö g l i c h e r  F r a g e n k a t a l o g :

a.  A l tbürger

•  Wie haben Sie die Ankunft der Heimatvertriebenen und Flüchtlinge nach

1945 erlebt?

•  Wie haben Sie die Heimatvertriebenen genannt?

•  An welche konkreten Begegnungen können Sie sich erinnern?

•  Woher stammten die Heimatvertriebenen (möglichst genau)?

•  Wo haben die Heimatvertriebenen zunächst gewohnt? Gibt es bestimmte

Siedlungen, in denen diese bevorzugt gewohnt haben?

•  Wo haben die Heimatvertriebenen gearbeitet? Wissen Sie, ob dies deren

Ausbildung entsprach?

•  Hatten Sie persönlichen Kontakt zu Heimatvertriebenen außerhalb der

Schule? In welchem Zusammenhang (Kirche, Verein,…)? 

Wie war die Integration in der Schule?

•  Kennen Sie Heimatvertriebene, die Einheimische geheiratet haben?

•  Gibt es Traditionen am Ort, die von Heimatvertriebenen beeinflusst wurden

(Feste, Umzüge,…)?

•  In welcher Form haben sich Heimatvertriebene untereinander getroffen?

•  Gibt es Persönlichkeiten aus dem Vertriebenenbereich, an die Sie sich noch

erinnern können (Politiker, Sportler,  Handwerker…..)?

•  Würden Sie sagen, die Heimatvertriebenen wurden erfolgreich/schnell/

problemlos integriert? 

•  Gibt es Konflikte, an die Sie sich konkret erinnern können?
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b.  Neubürger

•  Wie haben Sie die Ankunft als Heimatvertriebener nach 1945 erlebt?

•  Wie wurden Sie bezeichnet?

•  An welche konkreten Begegnungen können Sie sich erinnern?

•  Woher stammten Sie bzw. andere Heimatvertriebene in ihrer Region?

•  Wo haben Sie zunächst gewohnt? Wie (schnell) hat sich Ihre Wohnsituation

verändert?

•  Wo haben Sie gearbeitet? Entsprach dies Ihrer Ausbildung? Haben Sie sich

weitergebildet?

•  Hatten Sie persönlichen Kontakt zu Einheimischen außerhalb der Schule? In

welchem Zusammenhang (Kirche, Verein,…)? Wie verlief das

Zusammenleben in der Schule?

•  Kennen Sie Heimatvertriebene, die Einheimische geheiratet haben?

•  Gibt es Traditionen am Ort, die von Heimatvertriebenen beeinflusst wurden

(Feste, Umzüge,…)?

•  In welcher Form haben sich Heimatvertriebene untereinander getroffen?

•  Würden Sie sagen, die Heimatvertriebenen wurden erfolgreich/schnell/pro-

blemlos aufgenommen und integriert? 

•  Gibt es Konflikte, an die Sie sich konkret erinnern können?

M ö g l i c h e r  F r a g e n k a t a l o g :
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V  4  „ I n t e g r a t i o n ”  o d e r  „ H y b r i d i t ä t " :  

G a b  e s  e i n e  h o m o g e n e  N a c h k r i e g s k u l t u r ?

Aufgabe:

1. Grenzen Sie die unterschiedlichen Nuancen voneinander ab, die der Begriff

„Integration“ umfasst.

2.  Zeigen Sie, welche Konsequenzen es hat,  wenn man die Vorstellung einer „re-

lativ homogenen Kultur“ um die Idee der „Hybridität“ ergänzt.

3. Erläutern Sie, wie diese Vorstellungen auf den konkreten historischen Tat-

bestand der Eingliederung der Heimatvertriebenen seit 1945 anwendbar sind.

4. Überlegen Sie, wie man diese Vorstellung in einer Ausstellung umsetzen

könnte.

M 3

Nun enthält […] der Begriff der Integration das Bild einer oder vielmehr zweier relativ homogener

Kulturen, die aufeinanderstoßen und miteinander ver schmelzen, sich verbinden oder verschränken.

Integration löst sich bei genauerer Betrachtung in Teile auf, die teils synonym verwendet, teils mit

verschiedenen Bedeutungen aufgeladen werden. Dazu gehören Begriffe wie Assimilierung, Akkul -

turation, Interkulturation. Werden im amerikanischen Sprachgebrauch Integration und

Assimilierung oft gleichgesetzt, so dient im deutschen Bereich Integration meist als Oberbegriff für

Eingliederungsprozesse. An sich steht hinter diesem Wort bereits die Vorstellung, daß sich sowohl

aufnehmende wie ankommende Gruppe verändern, wohingegen bei Assimilierung eine

Angleichung der Zuwanderer an die Einheimischen – oder der Kolonisierten an die Kolonialherren

– stattfindet, in deren Verlauf die Werte und Kulturmuster der Dominierten äußerlich weitgehend

zurücktreten. Akkulturation will dabei den Vorgang des Wechselns in eine neue Kultur beschrei-

ben. Durch die Internalisierung neuer Kulturmuster dekulturieren sich die Migranten aus ihrem

alten Kultursystem und internalisieren die neuen Nor men, Werte und Verhaltensmuster. Ein

Scheitern kann zu Marginalisierung führen, einer Lösung aus beiden Kulturen. Integration wird als

ein Prozeß über mehrere Generationen dargestellt: Die Zuwanderer wachsen in Schüben in die auf-

nehmende Gesellschaft hinein, um ihr in der zweiten oder dritten Generation ganz anzuge hören.

Mit einem kritischen Blick auf diesen Integrationsbegriff ist nun zu fragen, ob es die hier voraus-

gesetzte relativ homogene Kultur überhaupt gab, an die man sich hätte akkulturieren können. War

nicht vielmehr die vielbeschriebene Aufnahmegesellschaft, wie es die neuen Forschungen über

„hybride Kulturen" nahelegen, bereits vielfach fragmentiert und durchmischt? Jede Kultur wurde
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von der globalen Zirkulation von Menschen, Dingen, Zeichen und Informationen erfaßt. „Hybridi -

tät“ bedeutet daher ein vielfältiges Überlappen und Überschneiden von Traditionen und Diskursen,

eine Auflösung der nur scheinbar festen Grenzen von Kulturen. Kollektive Identitäten gelten nicht

mehr als organisch gewachsen oder metaphy sisch legitimiert, sie sind vielmehr unter dem Aspekt

ihrer spezifischen Konstituti onsbedingungen zu betrachten. So wird auch die (fiktive) Identität

einer Nation meist durch Projektion der imaginären Andersartigkeit anderer Nationen aufrech -

terhalten. Erscheint in dem Konzept der „kulturellen Vielfalt" die jeweils andere Kultur immer

noch „als ein Objekt möglichen Wissens und abschließenden Verste hens", so ist dies bei polypho-

nen und hybriden Kulturen nicht mehr der Fall. Im Mittelpunkt der Untersuchungen steht nicht der

„Ausschluß des nicht Dazugehö renden", sondern die Wahrnehmung der „Produktivität interner

Differenzen". Auch das Bild einer autochtonen Kultur, an die sich Migranten angleichen, in die sie

sich hätten integrieren können, wird damit fragwürdig und brüchig: Autochtonie ist ebenfalls ein

„hybrides Gebilde", das nur über eine längere Zeit Bestand hatte.

Vordergründig erscheint das Konzept der Integration, also der Aufnahme, Ver sorgung und

Eingliederung der Flüchtlinge und Vertriebenen in eine bestehende deutsche oder regionale Kultur,

wie sie sich in den Quellen, aber auch in der inzwi schen umfänglichen Forschungsliteratur spie-

gelt, einleuchtend. Doch ein Blick auf die Argumentationen der Einheimischen gegen die

Vertriebenen und die Reaktio nen darauf legt es nahe, daß die Vorstellung von einer homogenen

Einheimischen kultur – teilweise im Rückgriff auf nationalsozialistisches Volkstumsdenken oder

auf lokale Traditionen – instrumentalisiert wurde in einem „Wir", „Ihr"–Diskurs der Macht, in dem

Hierarchien aufgerichtet oder bestätigt und Positionen gesichert werden sollten. Hinzu kam die

Bemühung, das Erschrecken über den Identitätsver lust nach dem Niedergang des NS-Systems

durch neue Grenzziehungen zu besänf tigen. Es mußte ein neues Innen und Außen konstruiert wer-

den, ein „Wir" und die anderen, wenn möglich verbunden mit Zuweisungen von gut und böse. Der

Krieg war verloren, der äußere Feind weggefallen, nun fand man den Feind in seinem Inneren wie-

der und brauchte Projektionsflächen, um ihn ins Außen zurückzubrin gen. Dazu boten sich bei-

spielsweise die deutschen Emigranten an, die viele glaub ten für das Bild der Deutschen in der Welt

verantwortlich machen zu können, aber eben auch die Flüchtlinge, die Habenichtse und Felddiebe,

die „Horden", die Restdeutschland „überschwemmten". 

(aus: Marita Krauss, Das „Wir“ und das „Ihr“. Ausgrenzung, Abgrenzung, Identitätsstiftung bei

Einheimischen und Flüchtlingen nach 1945, in: Dies et al. (Hgg.),Vertriebene in Deutschland.

Interdisziplinäre Ergebnisse und Forschungsperspektiven. München: Oldenbourg 2000, S. 27-38,

S. 28f)
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A U S S T E L L U N G S B E S U C H

D i d a k t i s c h e r  K o m m e n t a r

A 1 : Im Vorraum soll vor allem die Grundfrage im Zentrum stehen: Was erfahren

wir über die Herkunft der Vertriebenen und über die Situation im Südwesten bei

ihrer Ankunft? Zusätzlich soll explizit an das Vorwissen der Schüler aus dem

Schulunterricht aus der Sekundarstufe I und ggf. II angeknüpft werden; nicht alle

Kategorien, die sich auf dem Arbeitsblatt finden, sind deshalb auch im Vorraum

abrufbar – hier wird gezielt Raum gelassen für Kenntnisse, die die Schüler schon

mitbringen. So wird gleichzeitig rekapituliert und vorbereitet auf den Haupt-

raum. 

A 2-4 : Im verspiegelten Hauptraum mit 28 Vitrinen liegt die didaktische Grund-

idee in einem arbeitsteiligen Ausschwärmen, bei dem sich zwei Schüler um eine

Vitrine kümmern, und einem anschließenden gegenseitigen Präsentieren der Er-

gebnisse untereinander. Wichtig ist dabei die Hauptfragestellung: Wie sind sich

Alt- und Neubürger begegnet? Was ergab sich aus dieser Begegnung?

Der historische Prozess der Integration soll auf einem Auswertungsbogen dar-

gestellt werden, den die jeweiligen Experten für die Glasvitrinen ausfüllen. Da-

bei soll die zeitliche Verschiebung der Konfliktverläufe in unterschiedlichen

Kommunikationszusammenhängen deutlich werden.

Die Leitfragen sind jeweils als Kärtchen (AB A 2) konzipiert,  sodass sie vom

Lehrer leicht vorbereitet und klein geschnitten werden können – eine grobe

Antwortskizze für die Lehrerhand folgt jeweils.

Es besteht kein Anspruch auf vollständiges Abarbeiten der Vitrinen, da 28

Einzelpräsentationen sicherlich zu weit führen würden. Aus diesem Grund sind

im Anschluss bestimmte Vitrinen ausgewählt worden, die man von einem Team

behandeln lassen könnte. Es reicht durchaus, einen Teil der Vitrinen gemeinsam

zu behandeln, um ein Verständnis für die Konzeption der Ausstellung zu ent-

wickeln (essenzielle Themenbereiche sind im Anschluss besonders markiert).

Das arbeitsteilige Vorgehen lässt zudem die Chance zur Binnendifferenzierung:

Sollte eine Gruppe früher abschließen, kann sie sich noch weiteren Glasvitri-

nen oder auch den Filmausschnitten im Nebenraum zuwenden. Während der

Auswertung, d.h. der Schülervorträge, sollten die vielen Einzelinformationen in

das beiliegende Koordinatenkreuz (AB A 3) eingetragen werden und gleichzeitig

überlegt werden, welche Faktoren nun zu einem erfolgreichen Miteinander zwi-

schen Heimatvertriebenen und Alteingesessenen beigetragen haben und wo

Konfliktfelder lagen. Hierfür ist ein weiteres Arbeitsblatt (AB A 4) vorgesehen,

das die Grundlage für eine abschließende Erörterung des Integrationsprozess lie-

fern soll.  Dieser Schlusserörterung kann der Lehrer auch noch eine Diskussion
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in kleinen Gruppen von 4-6 vorschalten, um die Diskussion stärker zu bündeln.

Ein wichtiges Ergebnis des Ausstellungsbesuches sollte es sein, schnelle und

funktionierende Beispiele von Zusammenleben von zäheren Prozessen zu diffe-

renzieren, die von Konflikten begleitet wurden. Hierzu sollen am Ende dieser

Hauptphase die entscheidenden Faktoren gewichtet und hierarchisiert werden.

Empfohlene Kombination der Vitrinen für die Partnerarbeit je nach Gruppen-

stärke:

Bei  8  Arbe i t sgruppen

Bei  12 Arbe i t sgruppen

Vi t r ine

1

2

5

6

8

9

14

17

10

15

20

28

Thema

Erzwungenes Zusammenleben

Siedlungsbau in Hettingen

Weg zur politischen Gleichberechtigung

Improvisierte Seelsorge

Schüler unter sich

Die Kempa-Elf von Frisch Auf Göppingen

Auseinandersetzung um den Südweststaat

Wer heiratet wen?

Eine Kirchengemeinde wächst zusammen

Formen der Interessenvertretung 

Die Waldstadt in Karlsruhe

Brückenbau in Europa
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Bei  16 Arbe i t sgruppen Vi t r ine

7

12

19

23

Thema

Konkurrenz und Gewinn

Von der geduldeten Notkirche zur gelebten Ökumene

Bauern ohne Hof

Tage der Heimat – Heimattage

Als wichtige Faktoren, die den Integrationsprozess beeinflusst haben, dürften

die Schüler herausarbeiten: die politische Gleichstellung, das Wahlrecht, das

Interesse der Parteien an der Klientel der Heimatvertriebenen, die Kirchen vor

Ort (z.T. der eigenen Konfession, zum Teil der anderen), das Engagement im

Sport (vor allem auch bei Jugendlichen), Beharrlichkeit im Verfolgen der eige-

nen Interessen sowie Anpassungsfähigkeit an die Anforderungen der neuen Hei-

mat, Qualifikationen, die Heimatvertrieben oft aus der Heimat mitbrachten;

ebenso wichtig war die Einstellung der Altbürger (Unterstützung oder Behinde-

rung) sowie Anreize durch die Landesregierung (z.B. die Heimattage); schließ-

lich ist die Frage, wie man mit der eigenen Erinnerung umgeht bzw. wie man die

eigene Identität pflegt,  zentral aus der Perspektive der Heimatvertriebenen: In

manchen Bereichen wurden sie in die Erinnerungskultur vor Ort eingegliedert,

an anderer Stelle weniger.

Sollte noch Zeit verbleiben, wären ein Besuch des Filmraumes und ein (partiel-

les) Anschauen der Interviews eine sinnvolle Abrundung, um den Blick auf die

Gegenwart zu lenken.

A 5 : In der Ebene 6 des Museums werden fünf biographische Geschichten von

Flüchtlingen aus aller Welt erzählt,  die in den letzten 30 Jahren kriegs- und kri-

senbedingt in Baden-Württemberg Zuflucht fanden. Die Gestaltung dieses

Ausstellungsteils entspricht der des Hauptraums: Die Ankunftssituation wird

wieder mit einer Karte (diesmal einer Weltkarte) vorgestellt,  die Pultvitrinen er-

zählen exemplarisch Lebensgeschichten.

Rahmenbedingungen und Handlungsspielräume der am Prozess der Integration

Beteiligten differieren jedoch. Die Schüler sollen durch einen expemplarischen

Vergleich einen Einblick in Gemeinsamkeiten und Unterschiede bekommen.

Dabei soll abschließend noch einmal das zentrale Konzept der Integration the-

matisiert werden.
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A  1  F l u c h t  u n d  V e r t r e i b u n g :  

U r s a c h e n ,  A u s f o r m u n g ,  E r l e b e n

Aufgabe:

Beziehen Sie die Informationen, die Sie im Vorraum erhalten, auf Ihr Vorwissen

und stellen Sie Verbindungen her.

Ordnen Sie dafür nach den unten vorgegebenen Kategorien.

Ergänzen Sie auf der Grundlage der Beiträge Ihrer Mitschüler beim anschließen-

den Gespräch Ihre Notizen.

Was i ch  darüber  h inaus  weiß

Sch icksa le

Heraus forderungen

Ident i tä t

Wege und Verkehrsmi t te l

S tar tbedingungen

Or te

Ver t re ibung

F luch t
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A B  A  2  :  K ä r t c h e n  -  L e i t f r a g e n  z u  d e n  V i t r i n e n  

A l l g e m e i n e  L e i t f r a g e n :

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich

war. Bereiten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mit-

schüler vor. Gehen Sie von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zu-

geordneten Vitrinen aus.

Schließen Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad

im Hinblick auf Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 3)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gül-

tigkeit haben. Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mit-

schülern eine oder mehrere historische Verortungen anzeigen sollen.
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F ü r  e i n e n  A u s s t e l l u n g s b e s u c h  m i t  b i s  z u  a c h t  A r b e i t s g r u p p e n

V i t r i n e  1 .  E r z w u n g e n e s  Z u s a m m e n l e b e n  

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 3)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Untersuchen S ie  das  Verhä l tn i s  zwischen Al t -  und Neubürgern (Nähe –  D is tanz,

gewähr te  –  ver weiger te  Unters tü tzung) .

Erk lären S ie ,  warum die  A l tbürger  vore ingenommen waren.

Er läu tern  S ie ,  we lche Vorsch läge zur  Behandlung von Konf l ik ten  gemacht  bzw.

welche Maßnahmen ergr i f fen  werden.

[

V i t r i n e  2 .  S i e d l u n g s b a u  i n  H e t t i n g e n  

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 3)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Untersuchen S ie ,  wie  der  F i lm das  funkt ion ierende Be isp ie l  der  S ied lung Het t ingen

herauss te l l t .  Re f lek t ieren S ie  dabei ,  von wem, wann und mi t  we lchem Zie l  der  F i lm

gedreht  wurde.

Arbe i ten  S ie  heraus ,  we lche Akteure  e ine  bedeutende Ro l le  gesp ie l t  haben be im

Aufbau der  S ied lung und was deren Be i t rag war.  

F inden S ie  Anze ichen für  Spannungen oder  Prob leme.

[
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V i t r i n e  1 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Zentral ist die unsichere Lage der Flüchtlinge. Sie sind Bedrohungen, Beschimpfungen,

manchmal gar Schikanen ausgesetzt (Strom gesperrt,  kein Zugang zu Wasser,

„Kochlöffelkrieg“). Nicht selten waren Handgreiflichkeiten. Die Neubürger konnten sich

wehren,  indem sie die Hilfe der Behörden einforderten,  die wiederum systematisch

Wohnungen und Zimmer erfassten. Diese Hilfe fand auf ganz unterschiedlichen Ebenen statt

(unterschiedliche Behörden (Wohnungsamt, Bürgermeister, Polizei,  Landratsamt)) bis zur

Verhaftung von Hausbesitzern; schließlich kursierten gar anonyme Schreiben unter

Einheimischen, die aufgestaute Konflikte ventilierten. Als dauerhafte Lösung der Konflikte

erscheint vor allem die Erstellung neuer Siedlungen.

[

V i t r i n e  2 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Hettingen wird im Film der Deutschen Caritas als ein positives Beispiel gelungener

Integration dargestellt: Flüchtlinge werden freundlich begrüßt, gemeinsam bauen Alt- und

Neubürger Siedlungen auf, deren Baugrund vom Pfarrer gegen Kirchengut getauscht wurde.

Wichtige Protagonisten sind der Pfarrer Heinrich Magnani sowie – bei der Umsetzung – der

Architekt Egon Eiermann. Der Film verschweigt jedoch die Probleme, die sich den

Protagonisten stellten: Die Siedlung findet sich deutlich getrennt vom eigentlichen

Ortskern; aus dem Bericht von Fritz Baier geht zudem hervor, dass sich die Behörden nicht

immer kooperativ verhalten haben (z.B. bei der Baumaterialzuteilung); so entstanden beim

Bau selbst Verzögerungen; schließlich wurde nur ein Teil des ursprünglich geplanten

Umfangs realisiert.

[
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V i t r i n e  5 .  W e g  z u r  p o l i t i s c h e n  G l e i c h b e r e c h t i g u n g

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 3)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Zeigen S ie ,  wie  d ie  po l i t i s chen Par te ien  um d ie  Neubürger  werben.  Welche Ro l le

sp ie l t  dabe i  das  Rückkehr versprechen?

Erk lären S ie ,  we lche Über legungen h in ter  der  E inschränkung von po l i t i s chen

Rechten für  Neubürger  s tecken.

Bewer ten S ie ,  wie  das  Sch icksa l  von Al t -  und Neubürgern mi te inander  ins

Verhä l tn i s  gese tz t  wi rd .

[

V i t r i n e  6 .  I m p r o v i s i e r t e  S e e l s o r g e

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 3)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Arbei ten  S ie  d ie  Para l le len  sowie  d ie  Untersch iede der  be iden Be isp ie le  heraus

(A l lensbach und Ochsenbach) .

Er läu tern  S ie ,  wer  zur  In tegrat ion be i t rägt  und wer  n ich t  (Ro l le  der  wel t l i chen und

ki rch l i chen Gemeinde,  des  Re l ig ionsunterr i ch ts ,  der  Anwohner  sowie  der

Handwerker,  d ie  s i ch  wir t schaf t l i che  Vor te i le  versprechen) .  Bewer ten S ie ,  ob es

e ine  Ro l le  sp ie l t ,  we lche Konfess ion in  der  Mehrhe i t  bzw.  Minderhe i t  war.

[
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V i t r i n e  5 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Rechtliche Gleichstellung galt seit dem 14.02.1947 als Grundlage für zukünftige politische

Teilhabe. Bei den Kommunalwahlen von 1947 war die Wahlberechtigung für die Neubürger

allerdings an eine einjährige Ortsansässigkeit gebunden.  Als Reaktion auf die

Nichtbeachtung der Vertriebenen durch die Parteien formierte sich die landesweite Liste

„Notgemeinschaft“, ab 1950 BHE; diese wird aber zunächst durch die amerikanische

Besatzungsbehörde verhindert (sodass nur Direktkandidaten aufgestellt werden konnten).

Dennoch erreichte die Partei mehr als 15%! Lediglich Pfarrer Ott aus dem Wahlkreis

Esslingen konnte ein Direktmandat erringen. Die Parteien machten später unterschiedliche

Angebote an die Heimatvertriebenen; generell entdeckten aber alle Parteien die

Heimatvertriebenen als potenzielle Wahlklientel.  

[

V i t r i n e  6 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Allensbach wie Ochsenbach erfuhren durch den Zuzug der Heimatvertriebenen einen tief-

greifenden konfessionellen Wandel: Eine fast einheitlich katholische bzw. evangelische

Gemeinde wurde um Mitglieder der jeweils anderen Konfession erweitert.  In Ochsenbach

führte dies dazu, dass die Gemeinde der katholischen Gemeinde ein Grundstück geschenkt

hat und den Weg zum neuen Gotteshaus bauen ließ. Dieses wurde unter tätiger Mithilfe der

katholischen Gemeindemitglieder errichtet.  In Allensbach erweist sich die Gemengelage

als komplizierter: das Bauprojekt einer evangelischen Kirche stieß auf Unterstützung wie

auf Widerspruch; dahinter verbargen sich Interessen wie konfessionelle Vorbehalte,

Konflikte innerhalb der katholischen Gemeinde, Fragen des Bauplatzes und mögliche

Aufträge für Handwerker.

[
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V i t r i n e  8 .  S c h ü l e r  u n t e r  s i c h

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 3)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Erk lären S ie  d ie  S i tua t ion unter  den Schü lern .  Wo ver laufen d ie  Fronten,  wo g ib t

es  Brücken? Wo Prob leme?

Zeigen S ie ,  wo man Ausgrenzung fes tmachen kann.

Bewer ten S ie  d ie  Ro l le  des  Spor ts  im Kontext  der  In tegrat ion.

[

V i t r i n e  9 .  D i e  K e m p a - E l f  v o n  F r i s c h  A u f  G ö p p i n g e n

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 3)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Zeigen S ie ,  we lche Ro l le  Bernhard Kempa a ls  Vorb i ld  für  d ie  In tegrat ion hat te .

Untersuchen S ie ,  inwie fern  Bernhard Kempa ins t r umenta l i s ier t  wi rd  –  Untersuchen

Sie ,  ob er  a l s  Göppinger,  Sch les ier  oder  Ver t r iebener  beze ichnet  wird .

Bewer ten S ie  d ie  Ro l le  des  Spor ts  im Kontext  der  In tegrat ion.  Welche Bedeutung

hat te  dabei  d ie  Qual i f ika t ion,  d ie  e in  He imatver t r iebener  in  se ine  neue Heimat

mi tgebracht  hat?

[



B I S  Z U  A C H T  A R B E I T S G R U P P E N

92

V i t r i n e  8 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Zum einen erlebten die Kinder die gleichen Probleme wie die Erwachsenen (unterschiedliche

Dialekte und unübersehbare Zeichen von Armut als Ausgrenzungsmerkmale); aber dennoch

scheint es, dass es der jüngeren Generation leichter gefallen ist,  Vorbehalte zu überwinden

– sei es über den Sport (das Beispiel Kaschuba) oder sei es über den gemeinsam erlebten

Schulalltag (das Beispiel Thiel) – die Kinder verständigten sich über die Dialekte hinweg

miteinander,  selbst wenn zunächst auch hier „Klassenkampf“ (Kaschuba) herrschte.

Langfristig entstanden Bindungen, die über Jahrzehnte hielten, die sich nicht mehr an der

ursprünglichen Scheidelinie Altbürger-Neubürger orientierten.

[

V i t r i n e  9 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Bernhard Kempa war zunächst ein Glücksfall für den bundesdeutschen Nachkriegshandball

– in zweiter Linie auch für Göppingen. Schnell wurde der „Schlesier“ zum „Göppinger“

Kempa; dazu trug zweifellos seine Begabung im Handballspiel sowie die hierdurch errunge-

nen Erfolge des Vereins Frisch Auf Göppingen bei.  Kempa wurde zunächst angelockt, indem

ihm und seiner Familie eine würdige Bleibe zur Verfügung gestellt wurde; als Spieler und

Trainer trug er dazu bei,  dass sowohl Einheimische wie Vertriebene in den Reihen des FA

Göppingen zusammen Erfolge feierten. Der heute noch angewandte „Kempa-Trick“ erinnert

an die technische Meisterschaft des Handballers.

[
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V i t r i n e  1 4 .  A u s e i n a n d e r s e t z u n g  u m  d e n  S ü d w e s t s t a a t  

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 3)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Er läu tern  S ie  Pos i t ionen,  d ie  d ie  He imatver t r iebenen in  der  Ause inanderse tzung

um den Südwes ts taat  e innahmen.  Welche Forderungen s te l l ten  s ie  an d ie

Landespol i t ik?

Arbe i ten  S ie  d ie  Argumente  e inhe imischer  Po l i t iker  heraus ,  mi t  denen s ie  versu-

chen,  d ie  Gruppe der  Ver t r iebenen auf  ihre  Se i te  zu  z iehen.  Bewer ten S ie  d ie

Ro l le ,  d ie  d ie  Ver t r iebenenverbände be i  der  Gründung des  Südwes ts taats  sp ie len .

[

V i t r i n e  1 7 .  W e r  h e i r a t e t  w e n ?

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 3)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Arbei ten  S ie  d ie  Faktoren für  d ie  Par tner wahl  heraus .  En tsche iden S ie ,  we lche

Rol le  Gemeinsamkei ten  wie  Untersch iede in  der  B iographie  der  Be te i l ig ten gesp ie l t

haben.

S te l len  S ie  d ie  Reakt ionen des  jewei l igen soz ia len Umfe lds  gegenüber.

D i f ferenz ieren S ie ,  we lche Bedeutung d ie  un tersch ied l i chen Konfess ionen hat ten .

[
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V i t r i n e  1 4 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Die Heimatvertriebenen forderten vor allem ein Ministerium oder Staatssekretariat,  ferner

das Recht zur inneren Umsiedlung – dabei werden sie von allen Parteien unterstützt.  In die-

ser Debatte kommt es zu einer Parallelisierung zwischen dem Schicksal der Badener und dem

der Heimatvertriebenen („Heimatverlust“); obwohl in Südbaden den Heimatvertriebenen

zunächst nicht einmal das Wahlrecht zugestanden werden sollte, hoffte man danach auf deren

Neutralität (in Form von freiwilligem Stimmverzicht) in der Frage des Südweststaats. Die

Befürworter des Südweststaats sicherten den Vertriebenen ein  besonderes Engagement für

die Integration im neuen Bundesland zu.

Die Vertriebenen beteiligten sich in einem Aushandlungsprozess über ihre Interessensver-

bände (als konstitutiver Teil des politischen Systems) aktiv an den politischen Prozessen,

die zur Gründung des Südweststaats führten.

[

V i t r i n e  1 7 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Die drei dargestellten Fallbeispiele sind exemplarisch für drei unterschiedliche Varianten

der Partnerwahl; während bei der Familie Baier/Schäfer Alt- und Neubürger anscheinend kon-

fliktlos in eine Beziehung treten, sieht sich die Familie Blumenschein schon größeren

Schwierigkeiten gegenüber, wenn ein Vertriebener eine Alteingesessene heiraten möchte.

Eine gezielt homogene Hochzeit auf dem Gelände der Zuffenhausener Schlotwiese feiern

schließlich Elisabeth Merkeli und Anton Kleiner. Bei den Baiers ist zweifellos die auf den

zweiten Blick Ähnlichkeiten aufweisende soziale Hintergrund verantwortlich, während die

Blumenscheins sich vor allem am konfessionellen Unterschied reiben. Zusammengehörig-

keitsgefühl sowie die ganz pragmatische Aussicht auf eine Wohnung waren Auslöser bei

Merkeli und Kleiner. 

[
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F ü r  e i n e n  A u s s t e l l u n g s b e s u c h  m i t  b i s  z u  1 2  A r b e i t s g r u p p e n

k ö n n e n  z u s ä t z l i c h  f o l g e n d e  V i t r i n e n  b e a r b e i t e t  w e r d e n :

V i t r i n e  1 0 .  E i n e  k a t h o l i s c h e  G e m e i n d e  w ä c h s t  z u s a m m e n  

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 3)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Arbei ten  S ie  d ie  Bez iehungen innerha lb  der  e inze lnen Konfess ion heraus .

Ze igen S ie ,  we lche Konf l ik te  en ts tanden und wie  s ie  ge lös t  wurden.

Beur te i len  S ie  d ie  Bedeutung spez ie l le r  F römmigke i t s formen.

[

V i t r i n e  1 5 .  F o r m e n  d e r  I n t e r e s s e n v e r t r e t u n g  

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 3)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Zeigen S ie ,  wer  d ie  In teressenver t re tung der  He imatver t r iebenen unters tü tz t  hat

und wer  n ich t .

Erk lären S ie ,  warum Forderungen nach Sonderbehandlung lau t  wurden.

Beur te i len  S ie  den Inha l t  der  Char ta  der  He imatver t r iebenen:  Welche Forderungen

werden erhoben,  welche Zuges tändnisse  gemacht?  Gib t  es  so  e twas wie  E ins i ch t  in

deutsche Schu ld?

[



B I S  Z U  1 2  A R B E I T S G R U P P E N

96

V i t r i n e  1 0 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Die Besatzungsgrenze zwischen Metzingen und Nürtingen ging mitten durch die damalige

katholische Kirchenverwaltung – hinzu kamen in Nürtingen weit mehr als 1000 neue katho-

lische Gemeindemitglieder in einer bisher 300 Seelen starken Gemeinde. Diese Verände-

rungen machten einen größeren Kirchenraum notwendig, der zunächst von der evangelischen

Gemeinde unter strengen Auflagen zur Verfügung gestellt wurde. Liturgische Veränderungen

wurden dabei bewusst verhindert.  Erstmals seit Jahrhunderten gab es 1947 wieder eine

Fronleichnamsprozession und die Gemeinde stärkte ihr Zusammengehörigkeitsgefühl durch

Wallfahrten (etwa auf den Hohenrechberg). 1957 wurde die neue Kirche eingeweiht, die mit

dem Vordach der Tradition der Heimatvertriebenen, nach dem Gottesdienst noch zusammen-

zustehen, Rechnung trug.

[

V i t r i n e  1 5 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Zunächst waren politische Zusammenschlüsse durch die Politik der amerikanischen

Besatzungsbehörde enorm restringiert.  Nachdem die Amerikaner diese Politik ab 1947

schrittweise revidierten, schossen die Interessenvertretungen gleichsam überall aus dem

Boden. Sowohl die Hoffnung auf Rückkehr als auch die klare Aussage, sich „mit beiden

Füßen in die neue Heimat zu stellen“ (Karl Bartunek), fand Anhänger in den Organisationen.

Es kam zu einer Gründungswelle von „nichtpolitischen“ Organisationen, die Resolutionen

ihrer Standpunkte veröffentlichen. Als Schlüsseldokument ist die 1950 in Stuttgart verab-

schiedete „Charta der Heimatvertriebenen“ zu sehen, in der der Vergeltung abgeschworen

wird. Wichtige Forderungen hierin sind die „primitivsten Menschenrechte“ in der neuen

Heimat, Wiedergutmachung sowie das Recht auf die Heimat, „heilige Rechte“ nach dem

Verständnis der Organisationen. Ab 1950 organisierten sich die Vertriebenen vor allem

landsmannschaftlich und fanden Ende des Jahrzehnts im „Bund der Vertriebenen“ (BdV) eine

Dachorganisation. 

[
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V i t r i n e  2 0 .  D i e  W a l d s t a d t  i n  K a r l s r u h e  

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 2)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Erk lären S ie ,  warum die  Kar l s ruher  Walds tadt  a l s  ge lungenes  Pro jek t  ge l ten  kann.

Welche Faktoren waren dafür  aussch laggebend?

Arbe i ten  S ie  heraus ,  inwie fern  in  der  Walds tadt  an das  Sch icksa l  der

Heimatver t r iebenen er inner t  wi rd .

[

V i t r i n e  2 8 .  B r ü c k e n b a u  i n  E u r o p a

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 2)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Markieren S ie  S ta t ionen in  den Bez iehungen der  Or te  Le imen/Kunin  und

E is l ingen/Vi l lany-S ik los  mi te inander.

Er läu tern  S ie ,  wor in  jewei l s  d ie  Ursprünge der  Bez iehungen bes tehen.

Erk lären S ie ,  we lche Ro l le  e inze lne  Bürger  bzw.  d ie  ör t l i chen Behörden gesp ie l t

haben.  Untersuchen S ie ,  warum in  E i s l ingen sch l ieß l i ch  e ine  S tädtepar tnerschaf t ,

in  Le imen jedoch ke ine  zus tande kam?

[



B I S  Z U  1 2  A R B E I T S G R U P P E N

98

V i t r i n e  2 0 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Die Waldstadt Karlsruhe war seit Planungsbeginn im Jahre 1955 von OB Klotz (SPD) als

Wohnraum für unterschiedliche Gruppen geplant; der heterogenen Bevölkerung sollte eine

Vielfalt von Bautypen Rechnung tragen. Ursprünglich für 20.000 Bewohner konzipiert,

beherbergte sie bis in die 1970er-Jahre ca. 13.000 Einwohner. Dass hier eine neue Identität

als „Waldstädter“ entwickelt wurde, zeigt nicht zuletzt das gleichnamige Hörspiel.  In der

Waldstadt wurden die Hauptstraßen nach ostdeutschen Städten benannt.

[

V i t r i n e  2 8 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Wichtige Eckdaten sind für Leimen 1979, als die Patenschaft über die Heimatvertriebenen

aus Kunin aufgenommen wurde, und 1994, als von offizieller Seite zwischen beiden Städten

ein Freundschaftsvertrag abgeschlossen wurde. In Eislingen entstand die Patenschaft 1981,

eine offizielle Städtepartnerschaft wurde noch vor dem Fall des Eisernen Vorhangs im April

1989 geschlossen. In beiden Fällen liegen die Ursprünge der Beziehungen bei den

Heimatvertriebenen aus der Gegend; in Leimen scheint aber das Wirken eines Einzelnen

(Heinz Friedrich) besonders markant zu sein, während bei Eislingen die Institutionen auch

von vornherein eingebunden sind. Neben diesem Komplex ist die Haltung der Stadt Kunin

und des Kreises Villany-Siklos von entscheidender Bedeutung. Während man in der

Tschechoslowakei immer noch Vorbehalte gegen eine zu enge Kooperation auf der Basis der

Heimatvertriebeneninitiative hatte, kam es mit Ungarn schon Ende der 1980er-Jahre zu

einer Zusammenarbeit,  die in eine formelle Städtepartnerschaft mündete. 

[
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F ü r  e i n e n  A u s s t e l l u n g s b e s u c h  m i t  b i s  z u  1 6  A r b e i t s g r u p p e n

k ö n n e n  z u s ä t z l i c h  f o l g e n d e  V i t r i n e n  b e a r b e i t e t  w e r d e n :

V i t r i n e  7 .  K o n k u r r e n z  u n d  G e w i n n

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 2)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Zeigen S ie  d ie  Prob leme,  d ie  Rudol f  Hunke anfangs  über winden muss te .

Arbe i ten  S ie  heraus ,  durch wen er  H i l fe  erha l ten  hat .

Bewer ten S ie  d ie  Ro l le  des  E l lwanger  Bürgermeis ters  sowie  der  Handwerkskammer

in  U lm.  Hat  s i ch  Rudol f  Hunke t ro tz  oder  wegen der  E inhe imischen durchgese tz t?

[

V i t r i n e  1 2 .  V o n  d e r  g e d u l d e t e n  N o t k i r c h e  z u r  g e l e b t e n  Ö k u m e n e

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Bereiten

Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie von den

Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen Sie mit

einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf Integration für

Ihren Bereich? (Vgl. AB A 2)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere histo-

rische Verortungen anzeigen sollen.

Arbei ten  S ie  den Ver lauf  des  In tegrat ionsprozesses  in  Donzdor f  heraus .  

Beschre iben S ie  Konf l ik t l in ien  in  der  Begegnung zwischen Al t -  und Neubürgern sowie

Aspekte  e iner  re l ig iösen Neuordnung des  Or tes .

[
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V i t r i n e  7 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Neben dem Verlust der Heimat und der Trennung von seiner Familie sind es vor allem exis-

tenziell wirtschaftliche Probleme, die den Anfang Hunkes in Welzheim markieren. Dort

erhielt er aber von seinem Freund Otto Mayer wie auch vom Bürgermeister selbst Unterstüt-

zung beim Aufbau eines Betriebes. Anders war dies, als er 1949 nach Ellwangen zog, um

dort einen neuen Betrieb zu gründen. Feindseligkeit von Seiten des Oberbürgermeisters als

auch Schikanen durch die Handwerkskammer Ulm führten dazu, dass Hunke seinen Meister-

titel ein zweites Mal erwerben musste. Die Beharrlichkeit Hunkes zahlte sich aber aus: Als

angesehener Bürger und als Obermeister der Uhrmacherinnung Aalen erhielt er auch von

offizieller Seite Anerkennung.

[

V i t r i n e  1 2 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Donzdorf galt bis Ende des Zweiten Weltkriegs als rein katholische Gemeinde; erst durch

die Vertreibung kam es zu einer nennenswerten Zahl von protestantischen Bürgern. Diese

feierten ihren Gottesdienst zunächst im Rathaus, später in einer Notkirche am Rande des

Ortes, die wiederum auf einem Grundstück stand, das nur nach erheblichen Schwierigkeiten

erworben wurde. Wendepunkt in den interkonfessionellen Beziehungen war eine Weih-

nachtsfeier 1956, auf der sich die beiden Pfarrer begegneten. Von hier an entwickelte sich

eine enge Kooperation, die sich von religiösen Initiativen (Weltgebetstag der Frauen) bis

hin zu bildungspolitischen Themen erstreckte. 1979 konnte eine neue Kirche im Zentrum

des Ortes errichtet werden. Der Ort ist durch den Zuzug der Heimatvertriebenen zu einem

bikonfessionellen Ort mit gelebter Ökumene geworden.

[



B I S  Z U  1 6  A R B E I T S G R U P P E N

101

V i t r i n e  1 9 .  B a u e r n  o h n e  H o f

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Berei-

ten Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie

von den Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen

Sie mit einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf

Integration für Ihren Bereich? (Vgl. AB A 2)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere

historische Verortungen anzeigen sollen.

Verg le i chen S ie  d ie  beruf l i chen Lebenswege in  un tersch ied l i chen Generat ionen von

Heimatver t r iebenen am Be isp ie l  der  Fami l ie  Le i ch t .  

Berücks ich t igen S ie  dabei ,  we lches  Verhä l tn i s  Vater  und Sohn zur  a l ten  und neuen

Heimat  hat ten  und wie  E inhe imische ihnen auf  beruf l i chem Gebie t  begegneten.

[

V i t r i n e  2 3 .  Ta g e  d e r  H e i m a t  –  H e i m a t t a g e

Untersuchen Sie, inwiefern die Integration der Heimatvertriebenen erfolgreich war. Bereiten

Sie hierzu einen ca. drei- bis fünfminütigen Vortrag für Ihre Mitschüler vor. Gehen Sie von den

Materialien und den Leitfragen für die Ihnen zugeordneten Vitrinen aus. Schließen Sie mit

einem Urteil ab: Wo auf der Skala verorten Sie den Erfolgsgrad im Hinblick auf Integration für

Ihren Bereich? (Vgl. AB A 2)

Legen Sie zudem einen oder mehrere Zeitpunkte fest,  für die Ihre Aussagen Gültigkeit haben.

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder mehrere histo-

rische Verortungen anzeigen sollen.

Arbei ten  S ie  d ie  un tersch ied l i chen Formen der  Tage der  He imat  heraus .

Er läu tern  S ie  d ie  un tersch ied l i chen Konzepte  h in ter  den „Tagen der  He imat“ .

Ze igen S ie ,  we lche besondere  Ro l le  U lm h ierbe i  gesp ie l t  ha t .

Beur te i len  S ie ,  ob es  be i  den Tagen der  He imat  zu  e iner  Durchdr ingung der  Ku l tur

von Al t -  und Neubürgern gekommen i s t .

[
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V i t r i n e  1 9 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Adam Leicht sen. empfand ein Leben ohne Hof zunächst als undenkbar und litt sehr unter

dem Verlust.  Er arbeitete dann engagiert und klaglos als ungelernter Arbeiter und trug zum

wirtschaftlichen Aufbau im Südwesten bei.  

Adam Leicht jr.  fand erst nach Absagen eine Lehrstelle in einer Schreinerei,  studierte später

und machte Karriere als Betriebsleiter.  Er engagierte sich in Vereinen und war auch die trei-

bende Kraft beim Bau eines eigenen Hauses in der neuen Heimat. Während er zunächst mit

Hinweis auf seinen Status als Flüchtling bei der Lehrstellensuche abgewiesen worden war,

interessierte seine Herkunft auf seinem weiteren Karriereweg nicht mehr.

[

V i t r i n e  2 3 .  L ö s u n g s h i n w e i s e

Lange Zeit gab es nebeneinander den Tag der Heimat der Vertriebenen sowie einen Tag der

Heimat in Südbaden. Erst seit 1978 wird mit den „Heimattagen Baden Württemberg“ ver-

sucht, dieses Nebeneinander aufzuheben. Während es in Südbaden vor allem um lokale

Brauchtumspflege ging,  der ein stark ausgrenzender Charakter anhaftete,  waren die

Vertriebenen zuvorderst darum bemüht, das Recht auf die alte Heimat zu betonen und die

Kultur des Deutschen Ostens nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. Dagegen verfolgen

die „Heimattage Baden-Württemberg“ eine gezielt integrative Absicht. Als Grundlage zur

Schaffung eines Landesbewusstseins, das zunächst die Dichotomie zwischen Badenern und

Württembergern überwinden sollte, gilt es auch, die weitere Traditionen und Kulturen zu in-

tegrieren. 

[
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A B  A  3  I h r  u n d  W i r  –  v o n  1 9 4 5  b i s  z u r  G e g e n w a r t

AA. Tragen Sie Ihr Urteil ein: Wo auf der Skala verorten Sie den Grad der Kon-

fliktintensität für Ihren Bereich? 

Beachten Sie den chronologischen Kontext, da Sie Ihren Mitschülern eine oder

mehrere historische Verortungen anzeigen sollen.
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A B  A  4 :  F a k t o r e n  f ü r  d i e  I n t e g r a t i o n :  W i r  u n d  I h r

Zut räg l i che  Faktoren Abträg l i che  Faktoren

Hierarch is ierung und Abs t rakt ion:  

Die entscheidenden drei Faktoren, die die Integration der Heimatvertriebenen

beeinflusst haben:

1 .

2 .

3 .
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A B  5  I n t e g r a t i o n  u n t e r  a n d e r e n  V o r z e i c h e n

1. Wählen Sie eine der fünf Vitrinen auf der Ebene 6 aus und vergleichen Sie diese

mit der von Ihnen im unteren Ausstellungsraum bearbeiteten Vitrine. Beziehen

Sie die Vitrinentitel mit ein. Benennen Sie Unterschiede und Gemeinsamkeiten

im Hinblick auf die Rahmenbedingungen für die Integration und die Handlungs-

spielräume der Akteure im Integrationsprozess.
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N A C H B E R E I T U N G  

D i d a k t i s c h e r  K o m m e n t a r

N 1 : Die Schüler werden zunächst aufgefordert,  sich selbst ein begründetes

Urteil über die Ausstellung zu bilden; dazu sollen sie in einem ersten Schritt dif-

ferenzieren zwischen positiven und negativen Eindrücken sowie Bereichen, bei

denen Fragen offen geblieben sind. In einem zweiten Schritt sollen sie diese

Urteile miteinander vergleichen (4er-Gruppen erscheinen hier am praktikabel-

sten) und schließlich einen schriftlichen Kommentar verfassen, der im Internet

auch als Gästebucheintrag veröffentlicht werden kann.

N 2 : Über die reine Reflexion der Ausstellungsinhalte hinaus werden in N 2

nochmals vier Arbeitsblätter angeboten, die den Blick weiten sollen auf

Aspekte wie Migration im historischen Kontext, die Konstruktion nationaler

Identitäten, die Möglichkeiten der Darstellung von Migrationszusammenhän-

gen und die Bedeutung von Migration für den Menschen an sich. Dabei befasst

sich M N 2a mit den Heimatvertriebenen unter dem Aspekt der Zuwanderungs-

geschichte nach Baden-Württemberg; hier wird der „Mythos der schnellen

Integration“ als eine nachträgliche Beschönigung der Schwierigkeiten im Zu-

sammenleben zwischen Alt- und Neubürgern entlarvt.  N 2b hingegen aktuali-

siert die Frage von Integrationsprozessen, indem grundsätzlich hinterfragt

wird, wie stabil Identitäten in Gesellschaften sind; das Postulat einer liquiden

Identität,  die insbesondere im Zeitalter der Globalisierung einer dauernden

Veränderung unterworfen ist und auch zwischen mehreren Kulturkreisen chan-

gieren kann, problematisiert generell den Umstand, dass Menschen aufgrund

kultureller Verwurzelung in bestimmten Vorstellungen verhaftet sind. N 2c the-

matisiert die Frage, inwiefern Migrationsgeschichten in nationale Geschichten

eingeschrieben und integriert werden können; dabei werden mehrere grundsätz-

liche Modelle vorgestellt,  von denen die dritte Möglichkeit,  das „model of

distinctive integration“, wohl am ehesten auf den Umgang der Geschichts-

schreibung mit der Integration der Heimatvertriebenen anwendbar ist; doch

sollte hier thematisiert werden, dass dies immer noch eine Perspektive ist,  die

von der Mehrheit der Altbürger dominiert wird und nicht – wie etwa im Ausstel-

lungsdesign konzipiert – davon ausgeht, dass im Zusammenleben der verschie-

denen Gruppen etwas Neues entsteht.  N 2d schließlich fügt eine grundsätzliche

historisch-soziologische Sichtweise hinzu. Migration ist der Normalfall,  d.h.

Migration ist ein wesentlicher Bestandteil des Menschseins und sollte auch als

solcher behandelt werden; das schließt selbstverständlich nicht aus, dass man

zwischen verschiedenen Formen der Migration unterscheidet,  gerade das

Schicksal der Heimatvertriebenen kann hier als nicht freiwillige, sondern

erzwungene Form der Migration noch einmal genau herausgearbeitet werden.
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Diese vier Arbeitsblätter können als klassisches Gruppenpuzzle mit Stamm- und

Expertengruppen erarbeitet werden; genauso ist es aber möglich, lediglich ein-

zelne Aspekte zu beleuchten und andere für den jeweiligen Unterricht sekundäre

Aspekte wegzulassen. Gerade im Hinblick auf eine Erarbeitung des Oberstufen-

moduls „Migration“ besteht durch diese Zusatztexte die Möglichkeit zur

Vertiefung und zur problemorientierten Reflexion – im Zusammenhang mit den

Ergebnissen der Ebene 6 kann man auch den Rahmen der Heimatvertriebenen-

geschichte verlassen und stärker generalisieren. Der englischsprachige Text

von König/Ohliger bringt einen zusätzlichen Schwierigkeitsgrad ins Spiel,  der

auch für bilinguale Klassen interessant sein könnte.
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A B  N  1  A u s s t e l l u n g s d e s i g n

Ebene 2 
Sonderausstellungsraum

Ebene 4
Eingangsbereich

Ebene 6
Galerieraum

Eingang 
Haus der Geschichte

Info

Karten

Shop

Dauer-

ausstellung

„Was mir  gefa l len  hat  

(Begründung)“

„Welche Gesch ich te  mich  sehr  

bee indruck t  hat  (Begründung)“

„Was mir  unk lar  geb l ieben i s t  

(mögl i chs t  genau)“

„Was mir  n i ch t  e inge leuchte t  hat  

(Begründung)“

Aufgabe:

Verfassen Sie in Gruppen auf der Basis der Reflexion einen digitalen Gäste-

bucheintrag auf der Web-Site des „Hauses der Geschichte“ (www.hdgbw.de).
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A B  N  2 a  H e i m a t v e r t r i e b e n e  i m  K o n t e x t  d e r  

b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e n   Z u w a n d e r u n g s g e s c h i c h t e

M4 „Mythos  der  schne l len  In tegrat ion“

In vielerlei Hinsicht lässt sich die Integration der Heimatvertrie benen und Flüchtlinge im Nachhinein als Erfolgsgeschichte le sen. […] In

der Tat sind für die insgesamt gelungene Integration der Vertriebenen drei Faktoren anzuführen: Erstens waren sie deutscher Nationalität und

Sprache, was die Abwehrreaktion der »Altbürger« minderte. Zudem hatten die Vertriebenen auch auf lange Sicht keine realistische Pers-

pektive auf eine Rückkehr in ihre Heimat, was ihren Integrationswillen stärkte. Zweitens wa ren sie eine sozial recht heterogene Gruppe, die

damit nicht der »doppelten Unterprivilegierung« der späteren »Gastarbeiter« ausgesetzt waren, nämlich »Fremde« und »billige Arbeitskräfte«

zugleich zu sein. […] Drittens schließlich hatten die Vertriebenen die deutsche Staatsangehörigkeit und damit das Wahlrecht. Sie waren des-

halb für die Parteien ein ernstzunehmender Faktor. Die Vertriebenenverbände, die sich frühzeitig bildeten, dienten nicht nur dem Zusam-

menhalt in der neuen Heimat und der kulturel len Traditionspflege, sondern sie waren auch eine durchsetzungs starke »pressure group«.

In manch anderer Hinsicht ist allerdings der »Mythos der schnellen Integration« auch zu hinterfragen. Durch die Konfes sionsunterschiede

zwischen einheimischer und vertriebener Be völkerung entstanden kulturell bedingte Konflikte und Vorbe halte, die nur langsam abgeschlif-

fen werden konnten. Gerade im vorwiegend protestantischen Nordwürttemberg führte die Zuwanderung von überwiegend katholischen

Vertriebenen zur größten Verschiebung der Konfessionsverhältnisse seit dem Drei ßigjährigen Krieg. […] Auch waren die Vertriebenen

anfangs oft gern gesehene Arbeitskräfte vor allem in der Landwirtschaft, wo sie, so die US‑Besatzungsmacht im Winter 1946 kritisch, oft

wie die früheren »Ostarbeiter« bezahlt und behandelt wurden. Solange sie in der Landwirtschaft für entwertetes und damit »billiges« Geld

arbei teten, waren sie auch im Wohnraum der Alteingesessenen gelit ten. Nach der wirtschaftspolitisch liberalisierenden Weichenstel lung der

Währungsreform verschärften sich aber die Konflikte um Arbeitsplätze, Bezahlung und Wohnraum deutlich. Nun, als die neue Währung der

D-Mark wieder etwas wert war und Ar beitskräfte teurer wurden, stieg zumindest zwischenzeitlich die Arbeitslosigkeit bei den »Neubür-

gern« deutlich stärker an als bei der »einheimischen« Bevölkerung. […] Eine vollständige strukturelle Integration in den Arbeitsmarkt er-

folgte oft erst in der zweiten Generation, bei den »Flüchtlingskindern«.

Weitere sozialökonomische und sozialkulturelle Integrations barrieren kamen hinzu: Wohl gelang relativ rasch die Teilhabe am expandie-

renden Konsumgütermarkt, noch lange aber blie ben deutliche Unterschiede bei der Vermögenssubstanz bestehen, an denen auch der Lasten-

ausgleich nichts änderte, wenngleich er vielen Alteingesessenen als ungerecht erschien. Zwar sorgten Wohnungsbauprogramme dafür, dass

die Heimatvertriebenen verhältnismäßig schnell ein eigenes Dach über dem Kopf hat ten, doch wurde noch lange Zeit bei den Vertriebenen

nicht die Wohneigentümerquote der »Altbürger« erreicht. Noch bis heute fallen auch die charakteristischen Siedlungshäuser auf, die oft in

einiger Entfernung zur Kerngemeinde gebaut wurden und mit denen man sich die »Neubürger« »vom Leibe« hielt.

Auch die Verbindung mit den »Einheimischen« durch Heirat blieb - schon wegen der meist herrschenden konfessionellen Unterschiede -

lange die Ausnahme. Über lange Jahre hinweg galt es in weiten Teilen des Landes als geradezu skandalös, wenn ein »Flüchtlingskind« den

Sohn oder die Tochter eines Altein gesessenen heiratete. Die kulturellen Schranken waren hier ähn lich hoch wie zwischen Evangelischen

und Katholischen. Erste, anhand dieser Faktoren wirklich wahrnehmbare Integrationsansätze sind erst in den 1960er Jahren auszumachen.

(aus: Karl-Heinz Meier-Braun, Reinhold Weber: Kleine Geschichte der Ein- und Auswanderung in Baden-Württemberg, 

Leinfelden-Echterdingen 2009, S. 111ff)

Arbeiten Sie heraus, was die Autoren unter dem „Mythos der schnellen Integra-

tion“ verstehen. Nehmen Sie Stellung, ob Sie diese These durch die Inhalte der

Ausstellung „Ihr und Wir“ eher unterstützt oder eher widerlegt finden. Bewerten

Sie, welche Rolle die Zeit im Integrationsprozess spielt und welche Konse-

quenzen dies für die aktuelle Debatte um Integration hat.

Aufgabe
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[…D]ie Beschreibung heutiger Kulturen als Inseln bzw. Kugeln ist deskriptiv falsch und normativ irreführend. Unsere Kulturen haben de

facto längst nicht mehr die Form der Homogenität und Separiertheit, sondern sie durchdringen einander, sie sind weithin durch Mischungen

gekennzeichnet. Diese neue Struktur suche ich durch den Terminus „Transkulturalität“ zu fassen. […]

Erstens wurde die alt-moderne, die homogenisierende und separierende Idee von Kultur faktisch durch die externe Vernetzung der Kulturen

überholt. Zeitgenös sische Kulturen sind denkbar stark miteinander verbunden und verflochten. Die Lebensformen enden nicht mehr an den

Grenzen der Einzelkulturen von einst, […] sondern überschreiten diese, finden sich ebenso in anderen Kulturen. Die Lebensform eines Öko-

nomen, eines Wissen schaftlers oder eines Journalisten ist nicht mehr einfach deutsch oder französisch, sondern – wenn schon – europäisch

oder global geprägt. Derlei Veränderungen sind eine Folge von Migrationsprozessen sowie von weltweiten Verkehrs- und Kommunikations-

systemen, aber auch von ökonomischen Verbindungen und Abhängigk eiten.  […] 

Zweitens sind zeitgenössische Kulturen generell durch Hybridisierung gekennzeichnet. Für jede einzelne Kultur sind tendenziell alle ande-

ren Kulturen zu Binnengehalten oder Trabanten geworden. Das gilt auf der Ebene der Bevölkerung, der Waren und der Information.

Weltweit leben in der Mehrzahl der Länder auch Angehörige aller anderen Länder dieser Erde: immer mehr werden die gleichen Artikel –

wie exotisch sie einst auch gewesen sein mögen – allerorten verfügbar; zudem machen die elektronischen Kommunikationstechniken alle

Informationen von jedem Punkt aus identisch verfügbar. […] Infolge der zunehmenden Durchdringung der Kulturen gibt es nichts schlecht-

hin Fremdes mehr. Alles ist in innerer oder äußerer Reichweite. Ebensowenig gibt es noch schlechthin Eigenes. Authentizität ist weithin

Folklore geworden, ist simulierte Eigenheit für andere, zu denen der Einheimische längst selber gehört. […] Prinzipiell gefaßt heißt dies:

Die Trennschärfe zwischen Eigenkultur und Fremdkultur ist dahin. In den Innenverhältnissen einer Kultur existieren heute ähnlich viele

Fremdheiten wie in ihrem Außenverhältnis zu anderen Kulturen. […]

Ein weiterer Punkt ist mir besonders wichtig: Transkulturalität dringt nicht nur auf der sozialen Makroebene, sondern ebenso auf der indi-

viduellen Mikroebene vor. Die meisten unter uns sind in ihrer kulturellen Formation durch mehrere Herkünfte und Verbindungen bestimmt.

Wir sind kulturelle Mischlinge. […] Eine kulturelle Identität solch vielfältiger, gemischter Art kann nicht mehr mit regionaler oder natio-

naler Identität gleichgesetzt werden. Die Unterscheidung von kultureller Identität einerseits und regionaler bzw. nationaler Identität ande-

rerseits wird elementar wichtig. Es ist zu einer muffigen Annahme geworden, daß die kulturelle Formation eines Individuums schlicht durch

dessen Heimat oder Nationalität bzw. Staatszugehörigkeit bestimmt sein müsse. 

(aus Wolfgang Welsch, Auf dem Weg zu transkulturellen Gesellschaften, in: Lars Allolio-Näcke et al. (Hg.), Differenzen anders denken.

Bausteine zu einer Kulturtheorie der Transdifferenz, Frankfurt/New York 2005, S. 314-341, S. 322ff))

Erläutern Sie, welche Vorstellung von Gesellschaft Welschs Konzept zugrunde-

liegt und was Welsch unter „Transkulturalität“ versteht.

Zeigen Sie, inwiefern dies das Verständnis nationaler Identität(en) betrifft.

Beurteilen Sie,  welche Konsequenzen dies für die Möglichkeiten von

Integration hat.

Aufgabe
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This paradigm could be open to more ambivalent (and twisted) historical narratives emphasising in-betweenness of groups, populations,

and nations, thus recognising the fact that national communities are and have been under constant transformation. In such a view, margina-

lised populations such as immigrants and minorities could become central. They would offer the possi bility of researching history from what

was for a long time the periphery, narrating it from these margins x[…]. Historical imagination would be opened up to much larger, but also

more conflictual interpretations. […]

Modern Europe — Europe in the times of modernity has always been a continent on the move. Emigration and immigration, migration wit-

hin the continent, as well as in its nation-states, have shaped Europe's social, political and cultural face. […] Thus, migration has been a

continuum of European history and not only a phenomenon of the immediate modernity. […]

The question of how this rich immigrant (and ethnic) history can be written into national, as well as into transnational and nation transcen-

ding history is one key issue to be debated and decided by the historical profession and practitioners of historical commemoration. One

could argue that there are basically five ideal type approaches to representing migrant (and ethnic minorities) historiographically. They could

be la belled as ethnification, assimilation, »distinctive« integration, non-representation and multiculturalisation.[…]

Ethnification of migration history is probably best epitomised by the US American approach which developed in the aftermath of the »eth-

nic revival« (from the 1960s to the 1980s) and was reinforced by debates about political correctness and recognition of minorities. It stands

for separate histories of immigrant groups and ethnic minor ities. These are seen rather as a separate part of national history (or better histo-

ries) than as an essential part of it. For each group its own history, its own museum and its own collective memory would be the motto of

such an approach. […]

The opposing model is the approach of active assimilation. It is best mirrored by (historical) France with its republican model. It sees immi-

grants (and minorities) as a constitutive and essential, though not separate or distinctive part of the politically de fined nation and national

history. Making ethnically blind nationals (Frenchmen) with an (often invented) commonly shared past out of them is the primary goal wit-

hin this model. This approach would neither pay any attention to ethnic, regional or histor ical roots and difference of migrants, nor would

it give any room for special group rights, or recognition of particular interests. […]

The third alternative would be the model of »distinctive« integration and repre sentation of privileged migrants such as co-ethnic or coloni-

al repatriates. This ap proach is characterised by smooth integration of immigrants into the national narra tive, without assimilating the group

and its history completely but rather making it an integrative and essential part of national history, whilst still keeping it visible or dis tinctive.

[…]

The fourth model is a non-model, i.e., one of ignoring (migrant) minorities com pletely within national historiography and public comme-

moration, just seeing them as not belonging to one's own history and thus overlooking, not representing them. This approach is different

from active assimilation, though the outcome of exclusion might be similar. It is probably the most widely spread approach to immigrants

in most countries that do not explicitly consider themselves as being countries of Immigration, though they might have a large element of

immigrant population in their societies. […] In contrast to the ethnification of history the multicultural option provides (at least in the ory)

for an overall idea of society, holding it together and providing a coherent picture of the past. Majority and minority groups play an equal-

ly important role in the con struction of a national past and in commemorative practices. 

(aus: Mareike König/ Rainer Ohliger, Facing Migration History in Europe. Between Oblivion and Representation. In: Dies. Enlarging

European Memory. Migration Movements in historical Perspective. Ostfildern 2006. S. 11-19. S. 12ff).

Arbeiten Sie den Stellenwert heraus, den König/Ohliger der Migrationsge-

schichte zuweisen.  Zeigen Sie,  welchen der beschriebenen Zugänge die

Ausstellung „Ihr und Wir“ gewählt hat.  Begründen Sie, welcher Zugang Sie per-

sönlich am meisten überzeugt. Stützen Sie Ihr Urteil möglichst durch konkrete

Beispiele.

Aufgabe
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Übertragen Sie die unterschiedlichen Formen von Migration nach Bade in eine

Tabelle. Zeigen Sie, wie Bade das Thema „Migration“ in den historischen Kon-

text einordnet. Nehmen Sie Stellung zu Bades Äußerung, die Migration gehöre

zur „conditio humana“. Ordnen Sie die Migrationsgeschichte der Heimatver-

triebenen in das Modell Bades ein.

Aufgabe

Das Thema „Migration“ hat in Europa negative Hochkonjunktur. Den Hintergrund bilden weltweite Migrationsprobleme und eu ropäische

Ängste vor wachsendem „Wanderungsdruck“. Aktuelle Interessen führen auch zu Fragen an die Geschichte der Wan derungen in, aus und

nach Europa; denn aktuelle Migrations prozesse kann besser beurteilen, wer abgeschlossene — mithin historische — überblickt und die

Entwicklungslinien kennt, an deren Ende die Probleme der Gegenwart stehen. […]

Den „Homo migrans“ gibt es, seit es den „Homo sapiens“ gibt; denn Wanderungen gehören zur Conditio humana wie Geburt,

Fortpflanzung, Krankheit und Tod. Migrationen als Sozialprozes se sind, von Flucht- und Zwangswanderungen abgesehen, Ant worten auf

mehr oder minder komplexe ökonomische und öko logische, soziale und kulturelle Existenz- und Rahmenbedingun gen. Die Geschichte der

Wanderungen ist deshalb immer auch Teil der allgemeinen Geschichte und nur vor ihrem Hintergrund zu verstehen. […]

Migrationshistoriker sind in der europäischen Geschichte mit einer außerordentlich komplexen historischen Wirklichkeit kon frontiert. Zum

einen bewegten sich nicht nur Menschen über Grenzen, sondern auch Grenzen über Menschen. Zum anderen ist jede bloße „Ordnung“ histo-

rischer Migrationsprozesse schon in hohem Grade stilisierende Abstraktion, weil viele Formen und Muster im Wanderungsgeschehen, aber

auch im Wanderungs verhalten fließende Grenzen hatten bzw. in Wechselbeziehungen zu anderen standen: Raumbezogen kann man, trotz

vieler Überschneidungen, z. B. Aus-, Ein- und Binnenwanderungen unterscheiden. Orientie rungshilfe bietet auch die Frage nach Anlässen,

Motiven und Zwecken. Dabei kann man z. B. wirtschaftlich und beruflich-so zial motivierte Migrationen eingrenzen und innerhalb dieses

Feldes wiederum Erwerbsmigrationen als Existenznotwendigkeit (subsistence migration) oder als Verbesserungschance (betterment migra-

tion) von Migrationen zu Qualifikations- bzw. Ausbil dungszwecken oder innerhalb von Firmenfilialen (career mi gration) unterscheiden.

Durch Verlust bzw. Zerstörung der wirtschaftlichen Existenzgrundlagen, mithin letztlich ebenfalls wirtschaftlich bedingt, sind aber z. B.

auch jene Überlebenswan derungen, für die das späte 20. Jahrhundert den Sammelbegriff „Umweltflucht“ geprägt hat. Von so motivierten

Migrationen kann man wiederum religiös-weltanschaulich, politisch, ethno nationalistisch oder rassistisch bedingte Flucht- und

Zwangswan derungen abgrenzen. Dazu zählen auch die Vertreibungen und Zwangsumsiedlungen des 20. Jahrhunderts, bei denen die Bewe -

gung von Menschen über Grenzen häufig die Folge der Bewe gung von Grenzen über Menschen war.

(aus: Klaus J. Bade, Europa in Bewegung. Migration vom 18. Jahrhundert bis in die Gegenwart. München 2000, S.  11f)
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E in führungen für  Lehrer innen und Lehrer

Für Gruppen von Lehrkräften können nach Vereinbarung Fortbildungen zur

Ausstellung und zu den Arbeitmöglichkeiten für einzelne Schularten und

Altersstufen organisiert werden.

Information: 0711 212 3969

Email: gritschke@hdgbw.de

Erzäh lwerks ta t t  -  Generat ionen im Dia log

In der Werkstatt begegnen Schüler Senioren, die von ihren Erfahrungen als

Flüchtlinge und Vertriebene oder auch als Alteingesessene, die die Ankunft der

Neuhinzugekommen erlebt haben, erzählen. Jung und Alt bilden dann Arbeits-

paare und kommen in der Ausstellung miteinander ins Gespräch.  In der ansch-

ließenden Präsentation berichten sie über ihre geteilten und verschiedenen

Wahrnehmungen des Ausstellungsthemas  Integration.

Termine:

10. Februar 2010

15. April 2010

22. Juni 2010

23. Juli 2010

Jeweils 10 bis 12 Uhr

Ab Klasse 9

Eintritt frei; Anmeldung erforderlich

Führungen

Überblicksführungen

Das Museumsgespräch bietet für Schulklassen 

einen Überblick über die Ausstellung (Dauer: 1 Stunde).

Schülerexperten

In der schüleraktivierenden Führung setzen sich die Schüler in Partnerar-

beit intensiv mit einzelnen Objekten und Themen der Ausstellung ausein-

ander. Anschließend präsentieren sie ihren Mitschülern als Experten ihren

Ausstellungsteil,  so dass ein gemeinsam erarbeiteter Überblick entsteht.

Besonders geeignet für Haupt- und Realschulen sowie Gymnasien bis 

Kl. 10 (Dauer: 1,5 Stunden)
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Kombinationsführungen

Museumsgespräche in der Sonderausstellung in 

thematischer Verbindung mit der Dauerausstellung:

• „Ihr und Wir“ in Kombination mit „Nachkriegszeit“ 

(Dauerausstellung Chronologie); 

• „Ihr und Wir“ in Kombination mit „Migration“ 

(Dauerausstellung Themenpark)

(Dauer: 1,5 Stunden)

Führungsgebühren

Die Führungsgebühr beträgt: 1 Stunde: 40 Euro; 1,5 Stunden: 60 Euro

E in t r i t t  Sonderauss te l lung

Erwachsene 2,50 Euro

Ermäßigt 1,50 Euro

Familienticket 4 Euro

Kombi t i cke t  Dauer -  und Sonderauss te l lung

Erwachsene 4,50 Euro

Ermäßigt 3 Euro

Familienticket 7 Euro

Der  E in t r i t t  für  Schü ler innen und Schü ler  i s t  f re i .

In format ion und Anmeldung zu Gruppenführungen

Telefon: 0711 212 39 89

Fax: 0711 212 39 79

Mail: besucherdienst@hdgbw.de

www.hdgbw.de

Öf fnungsze i ten

täglich (außer montags) 10 bis 18 Uhr; donnerstags 10-21 Uhr

Kata log zur  Auss te l lung

144 Seiten, Preis 12,50 Euro

erhältlich im Museumsshop

oder im Internet: www.hdgbw.de/service/katalogbestellung

Haus der  Gesch ich te  

Baden-Wür t temberg

Konrad-Adenauer -S t raße 16

70173 S tu t tgar t
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Die Große Landesausstellung »Ihr und Wir. Integration der Heimatver-

triebenen in Baden-Württemberg« ist im Haus der Geschichte Baden-

Württemberg in der Zeit vom 13. November 2009 bis zum 22. August

2010 zu sehen. Die Ausstellung thematisiert, wie nach 1945 in der an-

fangs oft konfliktreichen Begegnung zwischen alten und neuen Bürgern

im Südwesten eine neue Gesellschaft entstand.

Die Handreichungen für die Sekundarstufe I von Sabine Liebig und

Stefanie Schwinger und für die Sekundarstufe II von Dieter Grupp sol-

len Schulklassen den selbstständigen Besuch der Ausstellung ermögli-

chen. Zusätzlich werden Materialien und Methoden für die Vor- und

Nachbereitung im Unterricht bereit gestellt.

I H R  U N D  W I R
I N T E G R AT I O N  D E R  H E I M AT V E R T R I E B E N E N  

I N  B A D E N - W Ü R T T E M B E R G

Stefanie Schwinger • Sabine Liebig • Dieter Grupp

Handreichung für Schulen
Sekundarstufe I und II
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www.hdgbw.de

Große Landesausstellung 

im Haus der Geschichte 

Baden-Württemberg

13.11.2009 – 22.8.2010


